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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 27. Juni 1862. 


Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das biefige königl. Poſtamt in der Lage ift, allen Anforderungen genügen zu können. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 


5 Rubel 323 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 Fl. 87 


Thlr., auswärts im 
Kr. öſterr. Währung. 


ganzen preußiſchen Staate mit Porto 
4 


2 Thlr. 111 Sgr., in den ruſſiſchen Staaten 
Die Expedition. 


In Breslau find neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, fo wie 


Albrechtsſtraße 3, bei Herrn Harrwitz. 
Albrechtsſtraße 39, bei Herrn Carl Straka. Klo 


Aue 3 1, bei Herrn W. H 
ſterſtraße 18, bei Herrn Hübner. 


ayn. Oderſtraße 16, bei Herrn ua en 
rrn ©. 


Ohlauerſtraße 21, bei He G. Schwartz. 


Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring 35, bei Herren Hübner u. Sohn. 


Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 


Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. Königsplatz 3 v, bei Herrn Boſſack. Oblaverſtraße 47, bei Herrn Neugebauer. RNitterplatz 1, bei Herrn Gerhardt. Tauenzienplatz 9, bei Herrn Reichel. 
Bürgerwerder, Werderſtraße 15, bei Herrn Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn, n Riedel. Ohlaue 15 55, bei Herrn C. G. Feldmann, Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Floeter. Sauen 63, bei Herrn Seewald. 
Scholtz (Schwarzer). Magazinſtraße 2, bei Herrn H. Gruhl. Ohlauerſtraße 65, bei Herrn R. Beer. Sandſtraße 1, bei Herrn Saffran. Tauenzienſtraße 71, bei Herrn Thomale. 

iedr.⸗Wilhelmsſtraße 5, b. Herrmann's Wwe. Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmigalla. Olla ße 70, bei Herrn Büttner. Schmiedebrücke 36, bei Herrn Steulmann. Jauenſtraße 72a, bei Herrn A. Wittke. 

85 ilhelmsſtraße 9, bei Herrn Beck. Neue Sandſtraße 5, bei Herrn Neumann. Ohlauorſtraße 84, bei Herren Eger u. Comp. Schmiedebrücke 43, bei I Blaſchke. Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
oldne Radegaſſe 7, bei Herren Gebr. Pinoff. Neumarkt 12, bei Herrn Müller. Reuſcheſtraße 1, bei Herrn Fengler. Schmiedebrücke 56, bei Herrn * * Teichſtraße 26, bei Herrn Herrmann. 

Gräbſchner Straße la , bei Herrn Junge. Neumarkt 30, bei Herrn Titze. Reuſcheſtraße 37, bei Herrn Sonnenberg. Schweidnitz 7 37, bei Herrn G. Schröter. Weißgerbergaſſe 49, bei Herrn Lillge. 
eiligegeiſtſtraße 15, bei Herrn A. Haucke. Nikolaiſtraße 13, bei Herrn A. Ehrlich. Reuſcheſtraße 55, bei Herrn Guſtav Butter. Schweidnißerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. Weidenſtraße 25, bei Herrn Siemon. 

1 33, bei Herrn H. Straka. Nikolaiſtraße 37, bei Herrn Speer. Reuſcheſtraße 63, bei 1 Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ecke bei Herrn Ducius. Werderſtraße 7, bei Herrn G. Siemon. 


Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. 


Oderſtraße 1, bei Herrn C. G. Weber. 


G. Euer 
Ring, am Ratbbauſe 10, bei Hrn. C. F. Gerlich. 


Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. 


In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung“ (vierteljährig 1 Thaler) entgegengenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 26. Juni. Dem Vernehmen nach wird Geh. 
Nath v. Winter auf Antrag des Staatsminiſteriums von der 
commiſſariſchen Verwaltung des Polizei⸗Präſidiums entbun⸗ 
den. Es heißt, der König habe ihn als Beweis ſeiner Aner⸗ 
kennung zum Präſidenten der Regierung in Sigmaringen er⸗ 
nannt. 

Kaſſel, 25. Juni. Durch Miniſterialerlaß vom 24. Juni 
werden die Landtagswahlen nach dem Geſetz vom 5. April 
1849 angeordnet. 

Kaſſel, 26. Juni. Sämmtliche Mitglieder des Stadtraths 
und Bürgerausſchuſſes haben ihr Mißtrauen gegen das neue 
Miniſterium in einer geſtern Abend an den Kurfürſten ein⸗ 
geſandten Adreſſe ausgedrückt. Die Abreiſe des Kurfürſten 
iſt auf heute Vormittag 11 Uhr feſtgeſetzt. 


ad 1 1 Se hr et ra ra Beau Bel Di DASEIN — 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 26. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
— Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122%, Neueſte 
Anleihe 108. chleſ. Bank⸗Verein 94%, Oberſchleſiſche Litt. A. 152%, 
Oberſchleſ. Litt, B. 131%. Freiburger 124%. Wilhelmsbahn 58 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 72%, Tarnowitzer 47%. Wien 2 Monate 78½. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 86%. Oeſt. National⸗Anleihe 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 73% B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 134. Oeſterr. Banknoten 79%, Darm⸗ 


ſtädter 87. Commandit⸗Antheile 94½ B. Köln⸗Minden 179. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 63% B. Poſener Provinzial⸗Bank 96. Mainz⸗Lud⸗ 


wigshafen 123%. Lombarden — Neue 


Ruſſen — Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80. — 
Fonds feſt. 


Wien, 26. Juni. [(Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 220, 50, 
National⸗Anlei London 126, 50. 

Berlin, 26. Juni. Roggen: ſeſt. Juni 52, Juni⸗Juli 50%, 
uli⸗Auguſt 49%, Sept.⸗Okt. 49%. — Spiritus: günſtig. Juni 18%, 
uni Juli 1844, Juli⸗Auguſt 18%, Septbr.⸗Oltbr. 18%. — Rübbk: 

matt, Juni 13, Sept.⸗Okt. 13%%,,. 
* Die Militärfrage. 

Nachdem die ſogenannte Militär- oder Armetreorganiſationsfrage 
in den letzten drei Jahren von Stadium zu Stadium ſchwieriger ge⸗ 
worden war, iſt ſie endlich ihrer Löſung nahe gerückt, freilich nicht 
eher, als bis fie ſich vorher mit allen übrigen Staatsfragen fo com: 
plicirt hat, daß fie zur Bedeutung einer vollſtändigen Verſaſſungsfrage 
angeſchwollen iſt und in ihrem Schoß eine Kriſe ausgebildet hat, die 
ſich auf ganz andere Dinge erſtreckt, als bloße Miniſterportefeuilles. 
Grund genug für uns, uns zum letztenmal, gewiſſermaßen am Vor⸗ 
abend einer Schlacht, in der wir ſelbſt mitkämpfen ſollen, über die 
Stellung klar zu werden, die wir zu der brennenden Frage einehmen. 
Nun ſind wir der Meinung, daß uns ein kurzer Rückblick auf die 
Geſchichte der Frage — denn ſie iſt lang und wechſelvoll genug ge⸗ 
weſen, um bereits ihre eigene intereſſante Geſchichte zu haben — am 
eheſten auf einen objectiven Standpunkt heben dürfte. 

Wir müſſen bis zu der Zeit zurückgehen, wo die Reorganiſation 
zuerſt in ihren allgemeinen Umriſſen angekündigt wurde. Damals 
begegnete ſie ziemlich wohlwollender Aufnahme auf Seiten des Volkes. 
Einige Zeitungen, wie die „Volks-“ und wenn wir nicht irren ſelbſt 
die „Nationalzeitung“, welche in der alten Landwehreinrichtung eine 
Garantie für die Freiheit erblickten, tröfteten ſich für deren Verluſt mit 
den vielen anderen Garantien, die bald eine Wirklichkeit werden ſollten. 
Die große Maſſe der Zeitungen aber, die Kölniſche an der Spitze, 
darunter auch verſchiedene Blätter von ganz radikaler Färbung billigten 
die Reorganiſation ihrer ſelbſt wegen und ſahen in den ihr zu Grunde 
gelegten Prinzipien nicht bloß einen militäriſchen, ſondern auch einen 
ſozialen Fortſchritt. Dieſe Stimmen hoben damals ſelbſt hervor, daß 
bei dem früheren Syſtem das 1814 proclamirte Prinzip der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht nur hoͤchſt unvollkommen zur Geltung gekommen 
war, zu großer Benachtheiligung der allgemeinen Wehrkraft des Landes 
und zu noch größerer Unbilligkeit gegen die Alleinbelaſteten. Beſonders 
im Landwehrverhältniß trat eine ſolche ungerechte Bevorzugung der 
Militärfreien vor den Militärpflichtigen grell hervor. 

Bei dem Zugeſtändniß der erweiterten Aushebungen blieb man aber 
nicht ſtehen, man erklärte ſich ſogar damit einverſtanden, daß der eigent⸗ 
liche Schwerpunkt, wenigſtens die Offenſiokraft unſeres Heeres aus dem 
mittleren in das jüngere Mannesalter verlegt würde. Nicht blos 
militäriſche, ſondern vorzüglich gewichtige ſoziale und öͤkonomiſche Rück⸗ 
ſichten ſprachen dafür. Dieſe urſprüngliche Stimmung der Preſſe zur 
Sache mußten wir zuvörderſt conſtatiren. Sie iſt eine Thatſache von 
hoher Wichtigkeit, denn ſie legt das beſte Zeugniß dafür ab, daß das 
Land von Haus aus ſich durchaus nicht etwa in Voreingenommenheit 
gegen den Plan befand. 

Der erſte Wendepunkt in der allgemeinen Strömung fand bei dem 
Rücktritt des Kriegsminiſters v. Bonin ſtatt. Wir kennen die refor⸗ 
matoriſchen Entwürfe dieſes hohen Militärs nicht vollſtändig; was uns 
bauptſächlich Schlüſſe auf feine Anſichten ziehen läßt, iſt fein gänzliches 
Fernbleiben von dem Reorganiſationswerke in ſeinen weiteren Phaſen. 
Nur fo viel ſteht feſt, daß der Amtsantritt ſeines Nachfolgers v. Roon 
plotzlich ein weitverbreitetes Mißtrauen hervorrief, und daß von dieſem 
Augenblick an, ungeachtet der Erklärung des neuen Miniſters: er ſei 
nicht als Keil in das liberale Miniſterium eingetreten, im Lande die 
düſtere Ahnung aufdämmerte: die ganze Militärfrage werde als Keil 
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von unſichtbaren Händen in das ganze preußiſche Verfaſſungsgebäude 
hineingetrieben. Zuerſt, als 1860 die von Roon ausgearbeiteten Mi⸗ 
litärvorlagen endlich detaillirt vor die Kammer gekommen waren, wa⸗ 
ren die Bedenken noch vorwiegend finanzieller, nationalökonomiſcher Na⸗ 
tur. Einmal wandten ſie ſich gegen die unerwartete Koſtſpieligkeit der 
neuen Einrichtung, und glaubten im Intereſſe der Geſundheit der 
Staatsfinanzen an dem Satze feſthalten zu müſſen, daß in den ordi⸗ 
nären Etats das Deficit nicht zur Regel werden, und daß Friedenseinrich⸗ 
tungen nicht mit Kriegsſteuern und Staatsſchatzentnahmen beſtritten wer⸗ 
den dürfen. Das anderemal aber rügten ſie die greifbaren wirthſchaft⸗ 
lichen Nachtheile, welche die dreijährige Friedenspräſenz bei gleichzeiti⸗ 
ger allgemeiner Wehrpflicht haben müßte. Die geſammte Jugend in 
einem Zeitpunkte, wo ſie eben erſt die erſten Stadien der Vorbildung 
für ihre verſchiedenen bürgerlichen Berufsarten durchlaufen, dieſen Be: 
rufsarten zu entreißen und durch drei Jahre hindurch nicht bloß ihren 
reſp. beſonderen Arbeiten, ſondern vielleicht der Arbeit überhaupt zu 
entwöhnen, hieße, fo bemerkten jene Kritiker, der Gewerbsgeſchicklichkeit 
des Volkes einen tödtlichen Schlag verſetzen und die Quellen des 
Nationalreichthums trocken legen. 

Die Seſſion von 1861 nun dürfen wir wohl als den Zeitpunkt 
angeben, an welchem in der Phyſtognomie der Reorganiſation plötzlich 
noch ganz andere Züge wahrgenommen wurden, Züge, die bis dahin 
noch unſichtbar geweſen, oder die man doch überſehen hatte. Man 
entdeckte, daß die neue Einrichtung auch einen ſchwerwiegenden politi⸗ 
ſchen Charakter hatte, und allzu mißtrauiſche Geiſter gingen ſogar ſo 
weit, in ihr eine Maßnahme zu erblicken, die weit mehr gegen das 
eigne Land, als gegen den fremden Feind gerichtet ſei. Es handelt 
ſich keineswegs darum, meinte man auf dieſer äußerſten Seite, aus 
taktiſchen und wirthſchaftlichen Gründen den Schwerpunkt der Wehrkraft 
des Landes aus dem mittleren in das jüngere Mannesalter zu ver⸗ 
legen, ohne daß dadurch der volksthümliche Charakter des Heeres alte: 
rirt würde — ſondern es handelt ſich ganz beſtimmt um Beſeitigung 
dieſes letzteren, um Herſtellung eines Soldatenheeres, welches ſich als 
Gegenſatz zum Bürgerthum auffaßt, um die endliche Verwirklichung 
der Lieblingsidee jener kleinen abſolutiſtiſch⸗militäriſchen Clique, welche 
von dem Jahre 1814 an unabläſſig an unſerem glorreichen Landwehr⸗ 
inſtitut gerüttelt hat. Die allgemeine Wehrpflicht, fuhren fie fort, ift 
bei dieſem Syſtem eher ein Uebel als ein günſtiger Umſtand, weil fie 
nichts anderes bedeutet, als die Unterſtellung aller Bürger unter eine 
aa die ſich ſelbſt als Gegenſatz zu allen bürgerlichen Intereſſen 
auffaſſe. 

Ohne daß wir ſelbſt fo weit gehen, wie die eben redend Einge: 
führten, können wir doch nicht leugnen, daß ſeit jener Periode von 
Monat zu Monat mehr Umſtände hervortraten, welche ſolchen Argu⸗ 
mentationen ein gewiſſes Gewicht verliehen. Prägte die Art, wie eine 
ſo ſehr das ganze Staats- und Volksleben umfaſſende Neugeſtaltung, 
wie die Armeereform, in dieſen conſtitionellen preußiſchen Staat that⸗ 
ſächlich eingeführt wurde, ihr nicht von vornherein einen ſehr beſtimm⸗ 
ten politiſchen Charakter auf? In der Seffion von 1860 waren die be: 
treffenden Vorlagen nicht zur Erledigung gekommen, ja die Regierung hatte 
über die in der Volksvertretung dagegen vorwaltende Abneigung nicht im ge⸗ 
ringſten Zweifel bleiben können. Trotzdem wurde die thatſächlich begonnene 
Reorganiſation thatſächlich vollendet, und die ſogenannten combinirten 
Landwehr⸗Regimenter in definitive Linien⸗Regimenter verwandelt, denen 
durch die große Fahnenertheilung Anfang 1861 der Charakter dauernden 
Beſtandes verliehen wurde. So fand ſich das Abgeordnetenhaus bei 
feinem Wiederzuſammentritt plotzlich einem fait accompli gegenüber 
und in die ſchwere Alternative verſetzt: entweder den Etat für die 
neuen Regimenter abzuſetzen oder in ſeiner nachträglichen Gewährung 
die faktiſche Abſchaffung des eignen Steuerbewilligungsrechts zu ſanctio⸗ 
niren. Eines mußte weichen, die neuen Regimenter oder die Ver⸗ 
faſſung. Mit welchem Bürgermuth ſich die damalige Repräſentation 
aus dieſer Alternative gezogen, die ſchwere Entſcheidung auf die Schul⸗ 
tern ihres Nachfolgers wälzend, iſt hinlänglich bekannt. 

Die Hauptargumente aber entlehnten die politiſchen Gegner der 
Armeereorganiſation aus den Räſonnements der politiſchen Anhänger 
der Reorganiſation. Die Letzteren hatten zugeſtehen müſſen, daß bloß 
zur taktiſchen Ausbildung, beſonders der Infanterie es durchaus nicht 
einer dreijährigen Friedensdienſtzeit bedürfte. Nur zur Heranbildung 
eines gewiſſen militäriſchen Geiſtes ſei dieſe nothwendig. Was iſt das 
für ein Geift? frugen nun die Erſteren. Dem äußern Feinde gegen: 
über kann er keinen Sinn haben. Eine Verlängerung des Garniſon⸗ 
und Kaſernenlebens um ein balbes oder ganzes Jahr will man doch 
nicht etwa als militäriſches Gegengewicht gegen die Kriegsgewohnheit 
der Franzoſen, die Frucht ihrer langen Feldzüge in Algier, der Krim 
und Italien, in die Waagſchale werfen. Welche moraliſche Kraft aus 
den geiſtreichen Gewohnheiten eines verlängerten Kaſernenlebens ent⸗ 
ſpringt, haben die Soldaten des Nicolaus, die in dieſer Beziehung 
wahre Ideale waren, in der Krim zur Genüge bewieſen. Jener be⸗ 
ſondere militäriſche Geiſt kann alſo nur als Gegenſatz zum Volksgeiſte 
einen Sinn haben, und dieſem Gegenſatze wollen wir eher entgegen⸗ 
arbeiten, als ihn befördern helfen. ; 

Auf das Hoͤchſte iſt das populäre Mißtrauen jedoch durch die Art 
und Weiſe hervorgerufen worden, in welcher die Regierung die Deckung 
des Offizierbedarfs für die verdoppelte Armee vorſchlug. Auf dieſen 
wichtigen Gegenſtand behalten wir uns indeſſen vor, in einem nächſten 


Artikel ausführlicher zurückzukommen. Für heute machen wir nur noch 
darauf aufmerkſam, daß, wenn etwas noch fehlte, um jenen Argwohn 
der demokratiſchen Blätter, daß die Reorganiſation nur eine Bedeutung 
nach innen habe, zu vervollſtändigen, dies der Umſtand war, daß ge⸗ 
rade die eifrigſten Fürſprecher der Reorganiſation ſich merkwürdiger⸗ 
weiſe zugleich als Partiſanen einer moͤglichſt wenig oder nichts unterneh⸗ 
menden Politik nach außen hin offenbarten. Alſo ſind, in flüchtigen 
Grundriſſen gezeichnet, die Erwägungen geweſen, welche von Seſſion 
zu Seſſton ſich ſteigernd, jene urſprüngliche Stimmung total verändert 
und eine Strömung der Geiſter hervorgerufen haben, bei welcher viele 
keinen andern Ausweg ſehen, als das einfache Zurückgehen auf die alten 
Einrichtungen, wie fie vor der Reorganiſation beſtanden. Unſere Mei⸗ 
nung iſt dies nicht, ſchon deswegen nicht, weil jene alten Einrichtungen, 
nachdem ihre Schwächen vor aller Welt diskutirt worden, dadurch ihren 
Nimbus, und in ihm ihre Hauptkraft verloren haben. 

Es würde eine gewiſſe Armſeligkeit des preußiſchen Genius ver⸗ 
rathen, wenn er, nachdem er bei ſeinen erſten reformatoriſchen Anläu⸗ 
fen auf einige Holzwege gerathen, ſtatt ſein Gehirn zur Auffindung 
eines den Kräften und dem Geiſt des eignen Volkes, wie den Anfor⸗ 
derungen der neueren Kriegskunſt entſprechenden Organiſation anzuſtren⸗ 
gen, ſeine reformatoriſche Büchſe in's Korn werfen und bei ſeinem 
Neubau ſclaviſch ein bereits niedergeriſſenes Gebäude kopiren wollte. 
Unſere eigenen Anſichten in dieſer Beziehung, gewiſſermaßen unſere po⸗ 
fitive Behandlung der Militärfrage, werden wir morgen entwickeln. 
Heut hatten wir die Aufgabe, uns rein hiſtoriſch, rein referirend 
zu verhalten. 
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Preußen 


Berlin, 25. Juni. (Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: den Mitgliedern der kaiſerlich franzoͤſiſchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, Diviſtons⸗General Morin, Director des Con⸗ 
ſervatoriums für Kunſt und Gewerbe, den königlichen Kronenorden 
zweiter Klaſſe mit dem Stern, ſo wie dem zweiten Director des Con⸗ 
ſervatoriums für Kunſt und Gewerbe, Profeſſor Tresca, und dem 
Conſervator des phyſikaliſchen Cabinets an dieſer Anſtalt, Silber⸗ 
mann, den koͤniglichen Kronenorden dritter Klaſſe zu verleihen. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: dem Kreisphyſikus Dr. 
Königsfeld zu Düren den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: den Rittergutsbeſitzer 
v. Tevenar auf Groß⸗Saalau bei Prauſt; den Hauptmann a. D. und 
Rittergutsbeſitzer v. Katzeler auf Trankwitz bei Chriſtburg; den Major u. 
Escadronschef im litthauiſchen Ulanen⸗Regiment Nr. 12, v. Natzmer; den 
Premier⸗Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer v. Borcke auf Groß⸗Jauth 
bei Rieſenburg; den Ritterſchafts⸗Rath v. Quaſt auf Vichel bei Wuſterhau⸗ 
ſen a. d. Doſſe; den Oberſt⸗Lieutenant und Kommandeur des magdeburg. 
Küraſſier⸗Regiments Nr. 7 v. Langenn; den Rittmeiſter u. Eskadron⸗Chef 
im 3. Garde⸗Ulanen⸗Regiment Grafen zu Eulen durg; den Rittmeiſter und 
Eskadron⸗Chef im brandenb. Küraſſier⸗Regiment (Kaiſer Nikolaus I. von 
Rußland) Nr. 6 Grafen v. Wartensleben; den Rittmeiſter a. D. FIrhrn. 
v. Aſcheberg zu Dresden; den Hauptmann in der Garde⸗Artillerie⸗Brig. 
v. Graevenitz; den Rittmeiſter und Eskadron⸗Chef im 2. brandenburg. 
Ulanen⸗Regiment Nr. 11 v. Kleiſt; den Hauptmann u. Comp.⸗Chef im 4. 
brandenburg. Inf.⸗Regiment Nr. 24 v. Münchow; den Appellationsgerichts⸗ 
Rath v. Enckevort zu Stettin; den Ober⸗Regierungs⸗Rath u. Regierungs⸗ 
Abtheilungs⸗Dirigenten Dr, v. Groß, genannt v. Schwarzhoff, zu Cöslin; 
den Landſchafts⸗Rath v. Ploetz auf Stuchow, Kreis Cammin; den Ritt⸗ 
meiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer v. Mellenthin auf 2 Falkenbur 
Kreis Dramburg; den Major a. D. v. Schmeling auf Groß⸗Moͤllen, Kr 
Fuͤrſtenthum; den Ober⸗Regierungsrath u. Reg.⸗Abth.⸗Dirigenten v. Sch me⸗ 
ling zu Cöslin; den Landesälteſten und Kreisdeputirten Grafen v. Pfeil 
auf Wildſchütz, Kreis Oels; den Oberſt⸗Lieutenant im 4. niederſchl. Infant. 
Regiment Nr. 51 v. Fehrentheil; den Landesälteſten Grafen v. Roedern 
auf Mittel⸗Peilau bei Reichenbach; den Reg.⸗Aſſeſſor u. Oberpräſidial⸗R 
v. Lebbin zu Poſen, den Rittergutsbeſitzer v. Tſchepe auf Broniewiec bei 
Pakosc, Kreis Mogilno; den Rittergutsbeſitzer v. Treskow auf Grocholin 
bei Exin, Kreis Schubin; den Oberſt und Commandeur des 2. brandenburg. 
Grenadier⸗Regiments Nr. 12 (Prinz Karl von Preußen) v. Quitzow; den 
Oberſt u. Commandeur des 5. weſtfal, Infant.⸗Regiments Nr. 53 Fihrn. v. 
Buddenbrock; den großherz. mecklendurg⸗ſchwerinſchen Hauptmann a la 
suite und Gouverneur Sr. k. Hoh. des Erbgroßherzogs, Frhrn. v. Nettel⸗ 
bladt zu Schwerin; den k. däniſchen Kammerherrn v. Döring auf Setzin 
bei Sem in Medlenburg. Schwerin; den k. württemberg. Nittmeifler in 
der Leibgarde zu Pferde Freiherrn v. Moltke: den Grafen Richard zu 
Waldeck und Pyrmont zu Bergheim im Fürſtenthum Waldeck; den f. 
würtemb. Kammerherrn u. Oberamkmann Frhrn. Schott von Schotten⸗ 
ſtein zu Böblingen; den k. würtemberg. Rittmeiſter im 3. Reiter⸗Regiment 
v. Roeder, den Bittergutgbeiher v. Campen auf Kirchberg bei Braun⸗ 
chweig; den Baron Wilhelm de Perrégaur zu Neuchatel; den k. ruſſ. 
Capitän im Garde⸗Grenadier⸗Regiment zu Pferde u. Adjutanten Sr. k. H. 
des Prinzen Peter von Oldenburg, v. Schultz, nach Prüfung derſelben durch 
das Kapitel und auf Vorſchlag des durchlauchtigſten Herrenmeiſters, Prin⸗ 
zen Karl von Preußen, k. Hoh., zu Ehrenrittern des Johanniter⸗Ordens zu 
ernennen. ‚ 

Berlin, 25. Juni. [Vom Hofe) Ihre Majeftät die Königin haben 
pm Zweck der unverzögerten Ertheilung des heiligen Abendmahls an ſolche 
ranke Soldaten, welche dieſes wünſchen, allergnädigſt gerubt, den Garniſon⸗ 
Lazarethen zu Königsberg, Danzig, Magdeburg, Breslau und Neiſſe je 
einen Kelch nebſt Patene, und den Militär⸗Lazarethen zu Berlin, welche von 
Ihrer Maſeſtät bereits mit den heiligen Gefäßen Veen worden find, je 
einen Talar als Amtstracht für den fungirenden Geiſtlichen überweiſen zu 
laſſen. — Ihre königlichen Hoheiten der Kronprinz und die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin beſuchten geſtern Nachmittags im königlichen Schloſſe die Ateliers 
des Profeſſors Menzel und der Porträtmalerin Fräulein Pfüller. Profeſſor 
Menzel malt dort bekanntlich ein großes Bild, den Krönungsact in Königs⸗ 
berg darſtellend, Fräulein Pfüller copirt die Porträts Ihrer Majeſtäten des 
Königs und der Königin von Winterhalter und die Bildniſſe der erlauchten 
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Großeltern Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen, des Großherzogs und der 
Frau Großherzogin von Sachſen⸗Weimar. Die Abreiſe Sr. königl. Hoheit 
des Kronprinzen an den engliſchen Hof iſt auf Sonnabend Abends beſtimmt. 

Berlin, 25. Juni. [Die „Sternzeitung“ gegen das 
Organ der Altliberalen.] Die „Sternztg.“ ſchreibt: Die „Berl. 
Allg. Ztg.“ enthält in ihrer geſtrigen Abendnummer einen Artikel über 
die Wendung der kurheſſiſchen Angelegenheit, der nach Inhalt und 
Ton um fo mehr überraſcht, als dieſes Organ der alt-liberalen Partei, 
anſcheinend belehrt und: gewarnt durch manches Symptom der jüng⸗ 
ſten Entwickelung, ſich neuerdings in mehreren Fragen mit unverkenn⸗ 
barer Beſonnenheit und Mäßigung geäußert hatte. 

Wir erwarten freilich von der liberalen Partei auch in Fragen 
deutſcher Politik keine unbefangene Würdigung des Verhaltens und der 
Erfolge der Staatsregierung; es überraſcht uns nicht im mindeſten, 
daß das gothaiſche Blatt mit den demokratiſchen Organen darin wett⸗ 
eifert, den ſachlichen Erfolg in Bezug auf die kurheſſiſche Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit um der Beſorgniſſe willen, welche die Löſung der Per: 
ſonenfrage erzeugt hat, zu unterſchätzen und herabzuſetzen. Wir wür⸗ 
den deshalb der Auslaſſung des Blattes keine weitere Bedeutung bei⸗ 
legen, wenn daſſelbe nicht folgende überraſchende Sätze hinzufügte: 

„Das Regierungsblatt hat vor einiger Zeit Thatſachen und Doku⸗ 
mente veröffentlicht, welche den Geiſt der Unzufriedenheit und des Auf⸗ 
ruhrs bekunden ſollen, der in verſchiedenen Schichten des Volks ſich regt. 
Die Sache iſt richtig, ja es ſieht viel ſchlimmer aus, als die „Stern⸗ 
Zeitung“ meldet, als ſie vielleicht ſelber ſich vorſtellt. 3 
Man nehme das nicht etwa für eine Drohung! Jede Revolution 
iſt ein namenloſes Unglück, und keine Partei leidet ſchwerer darunter, 
als die Partei, die auch wir vertreten, die Partei des fortſchreitenden 
Bürgerthums, zu der mehr oder minder alle Fractionen ſich bekennen, 
die gegenwärtig im Parlament vertreten ſind. - 5 

Wir ſind fes davon überzeugt: Niemand — wenigſtens Nie⸗ 
mand, der zu den parlamentariſchen Kreiſen gehört, will eine Revolu⸗ 
tion; Jeder fürchtet fie; ſelbſt die Zahl derer, die an ihre Möglichkeit 
glauben, iſt äußerſt gering. 

Aber man ſehe ſich in der Geſchichte um: niemals entſprang 
eine Revolution aus der Kraft der revolutionären Partei; jedesmal 
ging ſie aus der Schwäche der regierenden Partei hervor und aus 
dem Achſelzucken, das ſie erregte. Schwäche mit Hochmuth verbunden 
iſt die ſicherſte Signatur des bevorſtehenden Sturzes. \ 

Wir bekennen uns gern zu der Ueberzeugung — denn wir haben 
keinen Grund, daran zu zweifeln —, daß unfere ſämmtlichen Herren 
Miniſter von dem beſten Wunſch beſeelt ſind, das Land glücklich u 
machen. — Aber ſie werden ſich jetzt davon überzeugt haben, daß fie 
weder nach innen noch nach außen hin etwas vermögen; daß ſie weder 
bier noch dort etwas durchſetzen können. ui: 

Wir find nicht der Anſicht, daß man nur durch Uebereinſtimmung 
mit der Publie Opinion populär wird; aber wo das nicht der Fall iſt, 
muß man verſtehen, ihr zu imponiren und fie dadurch zu beherrſchen. 
Wo keines von beiden geſchieht, ſetzt man — ſelbſt bei den beſten Ab⸗ 
ſichten! — den Staat in Gefahr, dem man dienen möchte.“ 


Dieſe Aeußerungen erſcheinen uns fo befremdlich, daß wir dieſel— 
ben lediglich als eine Eingebung leidenſchaftlicher Uebereilung anſehen 
mögen. Die „Berliner Allgemeine Zeitung“ verwahrt ſich dagegen, 
daß man ihre Worte als Drohung nehme, und doch — wer vermag 


dieſelben anders aufzufaſſen? Es iſt eine eben fo leichtfinnige, wie 


. ſachlichen Anlaß nach ungerechtfertigte Drohung mit der Revo⸗ 
ution. 

Die Unterſtellung, daß wir unſererſeits Thatſachen und Dokumente 
veröffentlicht hätten, welche den Geiſt der Unzufriedenheit und des 
Aufruhrs bekunden ſollen, der in verſchiedenen Schichten des Volks 
ſich rege, iſt der Wahrheit zuwider. Wir haben von aufregenden 
Reden und Schriftſtücken einzelner Demokratenführer berichtet, aber 
nicht mit einem Worte von dem Geiſte des Aufruhrs im Volke ſelbſt 
geſprochen, noch glauben wir an einen ſolchen, trotz der vielfach ver: 
ſuchten Verführung. 

Wenn aber die „Berliner Allgemeine Zeitung“ ihrerſeits wiſſen 
will, „daß die Sache richtig iſt, ja, daß es noch viel ſchlimmer aus⸗ 
ſieht“, — was haben dann die entgegengeſetzten Verſicherungen ihrer 
. in der Adreſſe und bei den Adreßdebatten für einen Werth 
gehabt? 

Wozu aber foll es führen, wenn ein Organ der angeblich gemä- 
ßigten liberalen Partei dieſen vermeintlichen Geiſt des Aufruhrs, wenn 
auch mit allen rhetoriſchen Vorbehalten, für ſachlich begründet erklärt? 

Wir denken an unſerem Theil beſſer nicht bloß von der Loyalität, 
ſondern auch von der Einſicht des preußiſchen Volks, und find über- 
zeugt, daß auch die aufregende Haltung der Preſſe in Folge des Aus⸗ 
gangs der kurheſſiſchen Angelegenheit das geſunde Urtheil in Bezug 
auf das thatſächlich Erreichte nicht völlig irre machen wird. 

Der „Berliner Allgemeinen Zeitung“ aber trauen wir zu, daß ſie 
bei leidenſchaftsloſer Erwägung ihrer obigen Sätze im Stillen wünſchen 
wird, dieſelben lieber nicht geſchrieben zu haben.“ 

Die „Sternzeitung“ knüpft hieran die Aeußerungen einiger Blätter, 


welche nach ihrer Anſicht den Verlauf der kurheſſiſchen Angelegenheit! ſolche in Kurheſſen fördern ſollte, war demſelben von vornherein nicht 


Theater. 
(Mittwoch, 25. Juni.) 
Fräulein Pellet als Maria Stuart. 
Wer wurde nicht vom tiefſten Mitgefühl ergriffen, als dieſe „Ma⸗ 
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ſchon jetzt ruhiger beurtheilen; darunter figurirt wieder ein Leitartikel] zuzumuthen. Wenn es dennoch bis zu militäriſchen Demonſtrationen 
der „Schleſ. Ztg.“, mit welchem das miniſterielle Organ außeror⸗ ſchritt, die ſelbſt nach dem Geſtändniß des Herrn v. Roon in der 
dentlich zufrieden iſt. Kammer⸗Commiſſion den Boden des Bundesrechts verließen, ſo muß 

** Berlin, 25. Juni. [Miniſter⸗Sitzung. — Aus demſſman aus den ſonſt bekannten Grundſätzen des Herrn Kriegsminiſters 
Herrenhauſe. — Der Geſandte des Kurfürſten. — Stieber ſund feiner Kollegen ſchließen, daß fie die Sache der liberalen Partei in 
in London. — Petitionen. — Rechtsfrage als Machtfrage.] Kurheſſen nur aufnahmen, weil fie zugleich die preußiſche Partei 
Zur königl. Tafel war geſtern auch der Abg. v. Saucken⸗Julien⸗ iſt, daß es ſich für fie alſo vor Allem um eine Machtfrage, Oeſter⸗ 
felde eingeladen. — Unter dem Vorſitz des Finanzminiſters v. d. Heydt reich und den würzburger Regierungen gegenüber, handelte. Auch bei 
traten die Miniſter heute Vormittags 11 Uhr im Conferenz-Zimmer den ſonſt maßgebenden confervativen Anſichten war die Auffaſſung mög⸗ 
des Abgeordnetenhauſes zu einer längeren Berathung zuſammen. — lich, daß die kurheſſiſche Enclave zwiſchen den öͤſtlichen und weſtlichen 
Die Commiſſion des Herrenhauſes zur Vorberathung der Kreisordnung Provinzen Preußens nicht durchaus dem öſterreichiſchen Einfluſſe über⸗ 
hat heute nach längerer Vertagung wieder Sitzung gehalten; wie es laſſen werden könne, daß es nicht zu dulden ſei, wenn ihr Beherrſcher, 
heißt, ſoll die Vorlage wieder ganz von Neuem durchberathen werden, auf die Rechbergiſche Protektion geſtützt, bei jedem kleinlichen Anlaß 
damit die jetzige Staatsregierung ſich im Einzelnen darüber äußern Front gegen Preußen mache. Es hatten ſich auf dieſem Felde ſchon ein⸗ 
kann. Die nächſte Sitzung der Commiſſion ſoll am Dinstag ſein. — mal die beiden deutſchen Großmächte gemeſſen, und Preußen hatte da⸗ 
Die nächſte Plenar⸗Sitzung des Herrenhauſes, in der die Miliiär⸗Con-⸗ bei eine höchſt demüthigende Niederlage erfahren. Es war alſo die 
ventionen zur Verhandlung kommen, wird bald erwartet. — Berlin] Scharte von Bronzell aus zuwetzen und die damals eingeſetzte politiſche 
iſt bereits fo glücklich, den Abgeſandten Sr. kgl. Hoh. des Kurfürften [und militäriſche Ehre wieder herzuſtellen. Als vor Kurzem das Stand⸗ 
von Heſſen — den General-Major v. Bardeleben — in ſeinen!] bild des Grafen Brandenburg in Berlin aufgerichtet wurde, deutete 
Mauern beherbergen zu können. Die offizielle „Kaſſeler Ztg.“ giebt] man mehrfach an, daß damit durchaus nicht blos der Belagerungszu⸗ 
ihm folgenden unverſchämten Artikel mit auf den Weg: „Auf piemon⸗ſtand vom November 1848 und das Niemals gegen die deutſche Kai⸗ 
teſiſchen und amerikaniſchen Univerſitäten find zwölf neue Lehrſtühle er-] ſerkrone gefeiert werden ſolle, wie dies freilich die Kreuzzeitungspartei 
richtet: 1) Für ein Thronrederecht, vermittelſt deſſen Rebellen in frem: | triumphirend verkündete. Es ſollte vielmehr auch die mannhaftere Po⸗ 
dem Lande aufgehetzt und geſtärkt werden; 2) für ein Rathſchläge⸗ litik geehrt werden, welche der Graf dieſer Partei des Auslandes ges 
recht, das fremde Regierungen zu Gunſten ihrer Rebellen bearbeitet; | genüber im Jahre 1850 vertrat, und für welche er, wie man an⸗ 
3) für ein Raſſelrecht, das Kriegsgepolter zu Gunſten der Rebellen] nimmt, gleichſam den Märtyrertod erduldete, als er die Einflüſſe jener 
eines fremden Landes anſtellt; 4) für ein Geſandtenrecht, das zu Partei obſiegen und den Tag von Bronzell unabwendbar heran⸗ 
Gunſten der Rebellen eines fremden Landes conſpirirt und ſpionirt; nahen ſah. 
5) für ein Sendbotenrecht, das zu Gunſten der Rebellen des Aus ſolchen Beweggründen ließ es ſich erklären, wenn die gegen⸗ 
fremden Landes droht und beleidigt und dafür Satisfaktion begehrt“, wärtige Regierung trotz des ihr in der inneren Politik obliegenden 
u. ſ. w. u. ſ. w. Der Schluß lautet: „Die allgemeine Einleitung | Berufes, die kucheſſiſche Sache lebhafter angriff. Gerade von dieſem 
in die bezeichneten ſpeziellen Lehren bilden die Prinzipien des Fauſt⸗] Standpunkte aus aber durfte die Ehre unſeres Königs und der Armee 
rechts und des Revolutionsrechts.“ — Der Mittheilung eines] nicht aufs Neue engagirt werden, ohne daß der Conflict mit einem 
londoner deutſchen Blattes zufolge befindet ſich der bekannte Polizei klaren Siege des preußiſchen Einfluſſes endete. Jetzt kann der Libera⸗ 
Director Dr. Stieber aus Berlin gegenwärtig in London. Das Blatt] lismus ſich immerhin noch mit der prinzipiellen Genugthuung tröſten, 
bemerkt noch, Hr. Stieber wohne unter dem Namen „Rentier Schäfer welche in der formellen Herſtellung des Rechtsbodens mit Einſchluß 
aus Berlin“ in Kroll's Hotel, American Square, Minories E. C. — des Wahlgeſetzes von 1849 liegt, jo kümmerlich die wirklichen Früchte 
Der Oberrabbiner Sutro hat feine bekannte Petition wegen Anſtel-⸗auch ausfallen mögen. Aber wie hat die Regierung die ins Spiel 
lung jüdiſcher Lehrer bei Gymnaſien und Realſchulen auch diesmal] gezogenen preußiſchen Intereſſen gewahrt? Alle Welt iſt darüber 
wieder eingereicht, und die Petitions⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes einig, daß der Kurfürſt und Oeſterreich in dieſer Beziehung einen mei⸗ 
hat das Geſuch unter Beiſein eines Regierungs⸗Commiſſars berathen.] ſterhaften Gegenzug gemacht haben, und ſie haben nach dem nochma⸗ 
Letzterer erklärte im Auftrage des Hrn. v. Mühler, es müſſe bei der ligen leeren Waffenlärm alle Lacher in ganz Deutſchland auf ihrer 
bisherigen Praxis, welche jüdiſche Lehrer von der Anſtellung als Ordi-J Seite. Auf ſolche Weiſe wird wahrlich das Anſehen der preußiſchen 
narien ausſchließt, fein Bewenden behalten. Die Commiſſion hat indeß | Politik nicht gehoben, vielmehr nur die Meinung befeſtigt, daß es mit 
beſchloſſen, die Petition dem Haufe mit dem Antrage vorzulegen, daß keiner preußiſchen Demonſtration, in welcher Form fie auch auftrete, 
fie der Staatsregierung zur Berückſichtigung überwieſen werde. Auch zuletzt etwas auf ſich habe. 
das Juſtizminiſterium hatte Gelegenheit, ſeine Anſichten über die An⸗ Kann das Ministerium ſich damit entschuldigen, daß jener Gegen⸗ 
ſtellungsberechtigung jüdiſcher Aſſeſſoren als Richter auszusprechen. Der zug ſich durchaus nicht habe vorausſehen laſſen? Nun es hat wahrlich 
Commiſſarius des Grafen zur Lippe hielt die hierauf bezügliche Petie nicht an Vorausſagungen über den Ausweg gefehlt, zu welchem der 
tion des Aſſeſſors Dr. Behrend (ſ. den Wortlaut der Petition unten)] Kurfürſt zuletzt greifen würde. Wir erinnern hier nur an die Adreß⸗ 
aus verfaſſungsgemäßigen Gründen für unmotivirt, da nach § 4 der debatte. In der Rede des Herrn Virchow finden wir folgende 
Verfaſſungsurkunde die öffentlichen Aemter nur für alle dazu Befähig: | Stelle über das kurheſſiſche Amendement, die wir nach dem flenogra- 
ten gleich zugänglich find. Die Commiſſion trug aber mit Rückſichtphiſchen Bericht wiedergeben: 
auf $ is ber Berfaflangz wonach der Gian ber bürgerlichen und „Wir haben keine Veranlaſſung, von dem Schwerdt zu ſprechen, welches 
ſtaatsbürgerlichen Rechte von dem religiöſen Bekenntniſſe unabhängig] gezückt worden ſein ſoll, und welches wir bisher e vergeblich ge⸗ 
iſt, einſtimmig darauf an, die Behrend'ſche Petition ebenfalls der] ſucht haben. Wir geſtehen zu, daß die Lage des Landes nach außen hin 
Staatsregierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. — Die „B. A. Z.“ | eben fo bellagensweſth üt, wie nach innen, und ich will ſchon bier erklären, 

1 % f u; daß Viele von uns bereit find, das Amendement des Abgeordneten für Ere⸗ 
ſchließt einen Leitartikel über „Rechtsfrage und Machtfrage“ in folgen: |. . en = an 

x . feld mit voller Zuſtimmung zu unterſtützen. Wir werden uns freuen, wenn 

der Weiſe: Der Verſuch, „aus der Rechtsfrage eine Machtfrage zu] wir unſererſeits dazu beitragen können, daß die königliche Staalsregie⸗ 
machen“ iſt nicht vom Haufe der Abgeordneten ausgegangen. Daffelbe | rung — obwohl wir wünſchten, das die Sache in zuverläſſigere und ent⸗ 
hat nie an den Ausgaben gerüttelt, die nach unſerer zu Recht befles ſchiedenere Hände gelegt würde — daß fie auch ihrerſeits das Recht und die 
henden Militärverfaſſung und dem bisher üblich geweſenen ordentlichen] Ehre Preußens ernſter wahre, als es bis jetzt geſchehen it. Aber eine Ver⸗ 
Budget erforderlich ind. Es hat noch weniger den Verſuch gemacht, preisen, baben wir nicht, denn die Erfolge, die Sie, meine Herren, bisher in 
Kaſſel erreicht haben, ſind für uns gleich Null. Sie haben die Sache in 


anlaſſung dazu, „unverkennbare Geiolge unſerer auswärtigen Politik“ zu 
durch die Budget⸗Berathung einen feine verfaſſungsmaͤßigen Befugniſſe 


überſchreitenden Einfluß auf den Gang unſerer Politik zu gewinnen.] Verwirrung gebracht, 


Wir wiſſen nicht, wieviel das Haus an den geforderten Ausgaben 


ſtreichen wird, wie feine Beſchlüſſe ausfallen werden; aber dieſe Be: f 


ſchlüſſe werden jedenfalls nur dictirt fein von der Ueberzeugung betreffs 


Sie haben den Bundestag wieder in Scene geſetzt, 
Sie haben der öſterr. Politik Vorſchub geleiſtet, Sie werden ſchließlich zu⸗ 
rieden fein müſſen, wenn der Kurfürſt von Heſſen ein würzhurgiſches, anti⸗ 
preußiſches Ministerium beruft, wenn es nur eben aus ehrlichen und dem 
Lande nicht beſonders anrüchigen Leuten beſteht. Darin werden Sie alle 


der Nothwendigkeit der Bewilligungen und der Steuerkraft des Landes.] Satisfaction finden müſſen: und dann frage ich, was find die unverkenn⸗ 


Man darf gegen dieſelben mit Gründen ſtreiten, aber ihnen nicht 
mit Machtſprüchen entgegentreten. Wie immer die Be⸗ 
ſchlüſſe des Hauſes ausfallen, eine verfaſſungstreue Re⸗ 
gierung iſt gehalten, fie zu reſpeetiren. 

Berlin, 25. Juni. [ueber den kurfürſtlichen Schachzug! 


läßt ſich die „Nationalzeitung“ in folgender Weiſe aus: Daß unfer| würde wenigſtens 
gegenwärtiges Miniſterium mit beſonderem Eifer die liberale Sache ald | Namen berufen. 


daß dies nur Eingebungen eines noch ganz unverfälſchten, echt künſtle⸗ 
riſchen Geiſtes ſein können, der ſich ſeine Geſtalten nach den Geſetzen 
des Wahren und Schönen feſt und ſicher formt. 

Die „Maria“ unſeres Gaſtes übte eine Autorität auf den Zu⸗ 


ria“ nur auf der Scene erſchien? Es war eine rührende Geſtalt, voll] höͤrer aus, daß man ihr Schickſal in der Illuſton mit durchlebte. 


—— —ͤ—„ 


| 


BE 


Würde und Hoheit, in den edlen Geſichtszügen die reihen Schmerzen] Und die Künſtlerin erzielte diefe wunderbare Wirkung nicht durch lau⸗ 
einer großen Seele, in dem von tiefer Trauer umſchatteten Auge die] tes Pathos und nicht durch Aufwand gewaltſamer Mittel, ſondern 


Spuren vieler vergoſſenen Thränen, vieler ſchlafloſen Nächte! Und da 
ſie ſprach, wie klang Alles ſo aus dem Innerſten des Herzens hervor— 
ſtrömend, fo wunderbar harmoniſch mit dem, was der bloße Geſichts— 
ausdruck ſchon ſo beredt zu erkennen gab! Ja, von einer ſolchen „Ma⸗ 
ria“ durfte die Königin von England mit Recht jagen: „Doch ewig 
wankt die Kron' anf meinem Haupt, ſo lang' ſie lebt!“ 

Als ſie im 3. Akte in die freie Luft des Parkes hinaustrat, wie 
waren da Ton und Geberde verändert, wie klangen da die Laute der 
Freude, der Sehnſucht, des Schmerzes, des Hoffens wie ſüße Harmo⸗ 
nien ineinander! Der Höhepunkt der Leiſtung aber lag iu der Scene 
mit der „Eliſabeth“. Der Moment läßt verſchiedene Auffaſſungen zu. 
Noch erinnern wir uns der dämoniſchen Wirkung, mit welcher die 
Rachel dieſe Scene ſpielte, daß es den Zuſchauer eiſig überlief. Im 
Auge den „Mordblick“ des gereizten Baſilisken, auf der Zunge den 
„giftigen Pfeil“ — es war das zur Furie gewordene verletzte Weib. 
Die Darſtellung unſerer Schauſpielerin macht einen ganz andern Ein⸗ 
druck und erinnert vielmehr an die edlere Kunſtgeſtaltung der Riftori. 
Fräulein Pellet ließ uns auch in dieſer Scene die Königin nicht 
vermiſſen. Sie blieb ſchön und edel auch im furchtbarſten Zorne, und 
aus den Tönen des wildeſten Schmerzes erklang noch der rührende 
Laut innigſter Gemüthstiefe. Dieſes Mädchen dient in Wahrheit den 
Grazien — wir haben es in dieſer einen Scene auf das Tiefſte 
empfunden. 

Und nun im letzten Akt, auf dem ſchweren Wege zum Blutgerüft! 
Wer hat dieſer Schauspielerin das Geheimniß gelehrt, mit Einem Blick, 
mit Einem leiſe verhallenden Ton die innerſten Tiefen des Herzens auf⸗ 
zurütteln? Auf welche Eingebung hat dieſes junge Mädchen gelauſcht, 
daß ſie ſo gewaltige Schmerzensmomente, wie die der „Maria“ vor ihrem 
Scheiden aus dem irdiſchen Daſein, in ſolcher Verklärung vor un⸗ 
ſere Seele führt? Nun, wir dürfen es wohl ohne Uebertreibung fagen, 


durch die intenſive Wahrheit der Darſtellung. Auch nicht ein 
Moment der Rolle wurde zu einer rhetoriſchen Ausbeute benutzt, auch 
nicht an einem Verſe haſtete das grelle Licht der Effekthaſcherei, auch 
nicht eine Bewegung verrieth eine Abſichtlichkeit des Spiels, nirgends 
blendende Schlaglichter, überall plaſtiſche Fülle und Reinheit. 

Die Stimmung des ſehr zahlreich beſuchten Hauſes ſteigerte ſich, 
trotz der faſt vierſtündigen Dauer der Vorſtellung, von Akt zu Akt bis 
zu einem Grade mächtigſter Erregung, und Beifall und Hervorruf 
ſchienen an dieſem Abend kein Ende nehmen zu wollen. Noch am 
Schluß der Vorſtellung mußte Fräulein Pellet dreimal vor die Lam⸗ 
pen treten, um die Huldigungen der enthuſtasmirten Verſammlung zu 
empfangen. 8 M. K. 


Preußiſche Landtagsmänner. 


Waldeck. 
(Fortſetzung.) 

Ein Zug Waldecks iſt immer, ſelbſt von ſeiner Partei, mit Miß⸗ 
trauen und Aergerniß betrachtet worden, nämlich der Ing katholiſcher 
Frömmigkeit. In unſerer Zeit kann man ſich nicht gut zuſammen⸗ 
reimen, daß Jemand demokratiſch oder nur politiſch freiſinnig fein könne, 
wenn er ſich noch nicht von der Kirche emancipirt habe, und gar, wie 
Waldeck, alle Tage die Meſſe beſuche. Moͤglich, daß Waldeck in mancher 
Beziehung durch ſeinen eifrigen Katholizismus befangen wurde, min⸗ 
deſtens ſtritt er 1848 eifrig für den Beſitz der Kirche, und waͤhrend er 
für Aufhebung jeder Feudallaſt war, wollte er um keinen Preis den 
Zehnten der Kirche verkürzt wiſſen und trat dafür gegenüber ſeiner 
eigenen Partei in vielen hitzigen Kämpfen ein. Aber welch' ein Ka⸗ 
tholik er iſt, hat er am deutlichſten in einer ſpäteren Rede vom 
2. März 1861 im Abgeordnetenhauſe zu erkennen gegeben. „In dem 


baren Erfolge Ihrer Politik, wenn Sie wirklich dahin gelangt ſein werden, 
in Kurheſſen Bi definitiv würzburgiſchen Staat zu Stande gebracht zu 
haben? Sie werden eben nur die Coalition unſerer Gegner geſtärkt ha⸗ 
ben, ohne daß Sie im heſſiſchen Volke einen ehrlichen Verbündeten gewon⸗ 


nen haben.“ LE 8 
Der Redner hat nur darin geirrt, daß er annahm, der Kurfürſt 


ein ſchwarz⸗gelbes Miniſterium mit nicht allzu anftößigen 
Sie konnten nicht prononcirter gefunden werden. 
Nach einer ſehr verbreiteten Nachricht hätte Oeſterreich dem Kur⸗ 


Lichte der Freiheit“, fagte er, „haben Glaube und Gedanke nach mei- 
ner Ueberzeugung es gelernt, ſich gegenſeitig anzuerkennen und ſich als 
ebenbürtig zu betrachten. Der Glaube hat einſehen müſſen, daß er 
den Gedanken weder entbehren noch bemeiſtern kann; der Gedanke 
muß aber auch zugeben, daß es in des Menſchen Herz 
einen Winkel giebt, über den ihm die Herrſchaft bis jetzt 
wenigſtens nicht hat gelingen wollen . .. Möge von der einen 
Seite jede unzuläffige geiftige Ueberhebung fortfallen, fort aber auch 
von der anderen Seite jede Intoleranz, jede Ueberſchreitung des Geiſt⸗ 
loſen in das Weltliche hinein, fort vor allen Dingen jenes traurige 
Bündniß, das dem Katholizismus von manchen Seiten mit der Reaction 
angeſonnen wird und längſt zu ſeinem Untergang geführt hätte, wäre 
nicht, Gott ſei Dank, die ungeheure Mehrzahl der Katholiken fern von 
ſolchen Gedanken.“ Es zeugt jedenfalls von einem ſeltenen ſtählernen 
Charakter, die Trennung verſchiedener Pflichten ſo beſtimmt aufrecht 
erhalten zu koͤnnen, ohne einen Conflict mit denſelben zu veranlaſſen: 
die Pflicht des Demokraten und Staatsbürger, die Herzenspflicht der 
Religion, die Amtspflicht des Richters. In allen drei Beziehungen iſt 
kein begründeter Vorwurf gegen Waldeck zu erheben und am wenigſten 
der, daß er auf Koſten der einen Pflicht je eine andere verleugnet oder 
verſäumt habe. 

Als die Nationalverſammlung von 1848 der Gewalt anheimfiel, 
gewann ſelbſtverſtändlich die Machtſtellung Waldecks als Chef der Lin⸗ 
ken an Bedeutung, aber auch die Verantwortung. Er hätte damals 
unſägliches Elend über das Land verbreiten koͤnnen, denn auf ein 
Wort von ihm wäre der Bürgerkrieg entbrannt. Er wußte ſich auch 
hier zu mäßigen. Wohl leitete er die entſchloſſene Oppoſition der Ver⸗ 
ſammlung gegen das Cabinet Brandenburg-Manteuffel und ging mit 
bis zu der äußerſten Verfechtung des Rechts: er ſchloß ſich dem Steuer⸗ 
verweigerungsbeſchluß an und faßte die Anklageſchrift auf Hochverrath 
gegen das Miniſterium der rettenden Thaten ab — aber, als die be⸗ 
waffneten Maſſen ihn beſtürmten, das Zeichen zum Kampf zu geben, 
da gebot er die Ruhe des paſſiven Widerſtandes. Damals war durch 
dieſe mitten in der Leidenſchaftlichkeit geübte Mäßigung keine große 
Ehre zu erwerben; aber heute wird man deſto gerechter über dieſe 
Handlungsweiſe zu urtheilen haben. 

Die Größe der Popularität und des Anſehens Waldecks bewies 


fürften zugeſagt, daß es fofort ein Paar Bataillone aus Mainz nach 
Hanau werfen würde, im Fall die Preußen in Kaſſel einrückten. Sft 
dies begründet, ſo durfte Preußen um ſo weniger zurückweichen, denn 
die Machtfrage war dann auch in Wien wieder eben ſo geſtellt, wie 
im Jahre 1850. 


Berlin, 25. Juni. [Eine Anzahl Gerichts-Aſſeſſoren 


jüdiſchen Glaubens! hat folgende Petition an das Abgeordneten 


haus gerichtet: 

Einem hohen Hauſe der Abgeordneten erlauben ſich die unterzeichneten 
Gerichts⸗Aſſeſſoren jüdiſchen Glaubens die ehrerbietigſte Bitte vorzutragen: 
„Das hohe Haus wolle dahin wirken, daß das Juſtiz⸗Miniſterial⸗Reſeript 
vom 9. Oktober 1851, betreffend die Ausſchließung der Juden vom Richter⸗ 
amt, aufgehoben werde. Es ſei uns geſtattet, zur Begründung dieſer Bitte 
Folgendes anzuführen: Die Art. 4 und 12 der Verfaſſung haben, wie ſchon 
früher die allerhöchſte Verordnung vom 6. April 1848, die öffentlichen Aem⸗ 
ter, unter Einhaltung der von den Geſetzen feſtgeſtellten Bedingungen, allen 
dazu Befähigten für gleich zugänglich, und den Genuß der bürgerlichen und 
ſtaatsbürgerlichen Rechte fortan gur unabhängig vom religiöſen Glaubens⸗ 
bekenntniſſe erklärt. Im Gegenſatze zu dieſen klaren Beſtimmungen und zu 
den Abſichten der Urheber dieſer Geſetze verſchränkt das oben erwähnte Re⸗ 
ſeript uns die Anſtellung im Richteramte. In den Jahren 1859 und 1860 
hat denn auch das Abgeordnetenhaus jenes Reſcript als verfaſſungswidrig 
erklärt, und im Jahre 1861, ſowie in der vergangenen Seſſion, hat die 
Commiſſion deſſelben Hauſes die wiederholte Ueberweiſung der hierauf bezüg⸗ 
lichen Sutro'ſchen Petitionen an das Staatsminiſterium zur Berückſichtigung 
beantragt. Die Anſicht, daß die Art. 4 und 12 der Verfaſſung alle ihnen 
entgegenſtehenden Geſetze aufgehoben haben, und ſofort zur Anwendung kom⸗ 
men müſſen, iſt von der Staatsregierung als richtig anerkannt und auf 
manchen Gebieten bereits zur Ausführung gebracht. Hinfällig und niemals 
ernſtlich vertheidigt iſt die Anſicht, daß das Richteramt zu denjenigen Ein⸗ 
richtungen des Staates gehört, welche mit der Religionsübung im Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, und für welche, unbeſchadet der im Art. 12 gewährleiſteten 
Religionsfreiheit, die chriſtliche Religion zum Grunde zu legen ſei. Daß 
ein Jude einen Chriſten vereidige, iſt durch kein Geſetz biice und die 
Natur der Sache ſteht dem nicht entgegen. Das angebliche Vorhandenſein 
eines allgemeinen Vorurtheils gegen die Anſtellung jüdiſcher Richter hat in 
den erwähnten Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes keinen Ausdruck geſun⸗ 
den; wäre daſſelbe vorhanden, ſo könnten ihm wohlerworbene, im Geſetz 
verbriefte Rechte doch nicht zum Opfer fallen. Die Frage endlich, ob jüdiſche 
Richter auch an ihren Feiertagen ihrer Dienſtpflicht nachkommen müſſen, iſt 
bereits durch Geſetz erledigt; denn der Art. 12 der Verfaſſung verordnet 
ausdrücklich: Den bürgerlichen und ſtaats bürgerlichen Pflichten darf durch 
die Ausübung der Religionsfreiheit kein Abbruch geſchehen. Die Zulaſſung 
der Juden zum Kriegsdienſte und zu Aemtern der verſchiedenſten Art, als 
Schulzen, Lehrer, Kreisphyſici u. ſ. w., iſt deshalb von jener Vorfrage bis⸗ 
her nicht abhängig gemacht. Daſſelbe gilt von dem wichtigen Richteramte 
der Geſchwornen. Erweiſen ſich demnach alle gegen die Anſtellungsfähigkeit 
der jüdiſchen Aſſeſſoren nach einander erhobenen Bedenken als unbegründet, 
ſo müſſen wir uns ſchließlich noch erlauben, die Aufmerkſamkeit des hohen 
Hauſes auf die Lage zu lenken, in welcher wir uns thatſächlich befinden. 
Nachdem das Reſeript vom 9. Oktober 1861 den Rechtsboden für unſere 
Stellung durchbrochen hatte, trat bei mehreren Gerichten ein Syſtem der 
Strenge ein, welches weit über den Inhalt des Reſcripts hinausgeht. So 
verbot man den jüdiſchen Aſſeſſoren nicht allein die Abnahme der Eide, 
ſondern auch der eidesstattlichen Verſicherungen, ja ſogar die Verpflichtung 
von Vormündern und Curatoren durch Handſchlag an Eides ſtatt. Man 
nahm ferner an, daß ſie auch nicht Mitglieder eines Collegii ſein dürfen, 
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Karlsruhe, 23. Juni. [Ihre Majeſtät die Königin vonſſuchten ſehr verdient gemacht. Jetzt iſt die Communication wieder her⸗ 


Preußen,] Allerhöchſtwelche, wie die „Karlsr. Ztg.“ meldet, während 
Ihres Aufenthaltes in Baden jede Woche zum Beſuche Ihrer königl. 
Hoheit der Frau Großherzogin Louiſe nach Karlsruhe gekommn war, 
verließ geſtern nach beendigter Kur Ihren bisherigen Aufenthalt, und 
traf am Abend hier ein. Ihre Majeſtät erſtattete ſofort Ihrer köͤnig⸗ 
lichen Hoheit der Frau Großherzogin Sophie einen Abſchiedsbeſuch, 
nahm dann ihr Abſteigequartier im großherzogl. Reſidenzſchloſſe, und 
ſetzte heute Vormittag 11 Uhr die Reiſe nach Koblenz fort. 

Koburg, 24. Juni. [Zum deutſchen Schützenfeſt.] Wie 
die „Kob. Ztg.“ mittheilt, wird der Herzog von Koburg⸗Gotha ſich 
zu dem bevorſtehenden deutſchen Schützenfeſte nach Frankfurt a. M. 
begeben, und daſelbſt als Ehren-Vorſitzender des Ausſchuſſes für den 
deutſchen Schützenbund dem Feſte beiwohnen. 

Kaſſel, 24. Juni. (Zur Verfaſſung.] Die „Kaſſeler Zeitung“ be: 
ſpricht die Wiederherſtellung des Verfaſſungsrechts im Kurfürſtenthum, und 
ſagt unter Anderem, nachdem ſie hervorgehoben, daß in Betreff der Sus⸗ 
pendirung der bundeswidrigen Beſtimmungen der Verfaſſung von 1831 ſich 
die Regierung auf ein ſolches Maß beſchränkt habe, wie es ſelbſt in der 
großherzoglich badiſchen Denkſchrift anerkannt worden ſei: „Nicht blos das 
Verfaſſungsrecht vom 5. Januar 1831, ſondern auch deſſen Annexe aus 
den Jahren 1848 und 1849 haben eine Wiederherſtellung erfahren, und in⸗ 
dem jelbft für die unter der Herrſchaft der Verfaſſungsgeſetze vom 13. April 
1852 und 30. Mai 1860 ergangenen geſetzlichen Erlaſſe eine Revifion zuge⸗ 
ſagt worden iſt, iſt die Regierung noch über die Forderungen des Bundes⸗ 
beſchluſſes hinausgegangen; vor Allem aber hat ſie die „offene Frage“ in 
einem dem dreimaligen Wunſch der zweiten Kammer der Landſtände ent: 
ſprechenden Sinne gelöſt. Die Regierung hat dieſe ſchweren Opfer gebracht 
in richtiger Würdigung des Widerſtandes, der gegen die bisherige Verfaſ⸗ 
ſung gerichtet war; eine jede Wiederherſtellung obne das Wahlgeſetz von 
1849, ſo ſehr ſie auch vielfachen Wünſchen im Lande entſprochen haben 
würde, wäre ein Verkennen des Verlangens nach F des 
Rechts“ geweſen, welchem Rechnung getragen werden ſollte. „Das Wahl⸗ 
geſetz iſt die Verfaſſung“ — So ſehr dieſe Wahrheit die Regierung gerade 
gegen das Wablgeſetz von 1849 einnehmen mußte, — fo ſehr bat ſie ſich 
nicht dem Anerkenntniß entzogen, daß das Verlangen nach e er 
ßiger Reviſion“ nicht anders als durch Wiederherſtellung eben dieſes Wahl⸗ 
geſebes befriedigt werden konnte. Von dem bisherigen Standpunkt der Re⸗ 
gierung aus, in dem ſie nicht der Macht der Gründe unterlegen iſt, mußte 
eine jede mögliche einſchränkende Auslegung und Vollziehung des Bundes⸗ 
beſchluſſes als zuläßig erſcheinen, — dennoch hat fie, nachdem fie ihre theuer⸗ 
ſten Anſchauungen hat daran geben müſſen, ein rückhaltloſes Eingehen auf 
den entgegengeſetzten Standpunkt einem Amalgam vorgezogen, das von allen 
Seiten doch nur als eine willkürliche Schöpfung hätte betrachtet werden kön⸗ 
nen; ſie hat es gethan, um des endlichen Friedens willen. Möge, ſo ſchließt 
das oſfiziöſe Blatt ſeine Betrachtungen, dieſem Schritte zur Verſöhnung die 
verdiente Anerkennung nicht verſagt werden, möge er von allen Parteien 
und Richtungen das rechte, dem Wohle des Landes ſchuldige Entgegenkommen 
finden! Möge insbeſondere eine weiſe Mäßigung auf der Seite derer, wel⸗ 
cher Rechtsanſchauung jetzt, weit über das urſprüngliche Maß hinaus, be⸗ 
friedigt iſt, die Verheißungen der bereitwilligſten Verſöhnlichkeit zur Wahr⸗ 
heit machen, und in der aut. ß des erreichten Zieles für das mit Er⸗ 
folg gekrönte Streben die rechte Probe beſtehen!“ 

Kaſſel, 24. Juni. [Die Verfaſſungspartei,!] d. h. mit 
Ausnahme des Heſſenvereins ſo ziemlich das ganze Land, iſt zu er⸗ 


deſſen Vorſitzender in die Lage kommen könnte, einem Cbriſten einen Eid ab⸗[neutem Kampfe bereit, fie giebt den Muth und die Hoffnung nicht 


zunehmen. Hierdurch rechtfertigte man den Ausſchluß der jüdiſchen Aſſeſſo⸗ 
ren von aller Mitwirkung bei der Entſcheidung von Civil⸗ und Criminal⸗ 
Prozeſſen, ſo daß nach gegenwärtiger Lage der Sache Juden in Criminal⸗ 
prozeſſen zwar Richter in der Thatfrage, nicht aber in der Rechtsfrage ſein 
können. — Bei dem Stadtgericht in Berlin können fie nicht als Unterſu⸗ 
chungsrichter fungiren, während ſie bei dem Kreisgericht derſelben Stadt 
ierzu verſtattet ſind. In einigen Departements wurde den jüdiſchen Aſſeſ⸗ 
— volles Stimmrecht verliehen, in anderen verſagt, obgleich jüngere chriſt⸗ 
liche Aſſeſſoren es erbielten. In einigen Bezirken ſind fie zur Aufnahme 
aller Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit befugt, in anderen werden ſie den 
Untergerichten mit der Maßgabe überwieſen, daß fie keine Teſtamente an⸗ 
oder aufnehmen können. So gilt an dem einen Gericht als verboten, was 
an dem anderen erlaubt iſt, und umgekehrt. Aus dem Angeführten, auf 
das wir uns beſchränken, ergiebt fi, daß durch das Reſeript vom 9. Okto⸗ 
ber 1851 uns jeder ben t Boden für unſere Stellung entzogen iſt, und 
wir lediglich dem Belieben eines jeden Chefs eines Ober: oder Untergetichts 
anheimgegeben find. Es leuchtet ein, daß dieſe Lage der Dinge eine unhalt⸗ 
bare und eine Abhilfe nur durch Rückkehr zum Geſetz möglich iſt. Wir hof 
en demnach, daß das hohe Haus unſere gegenwärtige Petition als gerechts 
ferigt anerkennen und derſelben ſeine Befürwortung angedeihen 1 5 werde. 
Wir verharren in Ehrerbietung eines hohen Hauſes ganz gehor 20 
Gerichts⸗Aſſeſſoren: (gez.) Dr. Behrend. Berthe im. Dr. Burgheim. 
Dr. Fiſchel. Herrn b 5 
Lazarus. Dr. Lebin, Levin. 5 
Salomonſohn. Dr. Schadow. Tarlau. 


Deutſchland. 


München, 22. Juni. [Zum Handelsvertrage.] Die 
Berathungen der zu Konferenzen hier zuſammengetretenen Miniſterial⸗ 
Referenten von Baiern, Würtemberg, Großberzogthum Heſſen und 
Naſſau über den preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag find, wie die 
„A. A. 3.“ meldet, zum Schluſſe gelangt, und wird das betreffende 
Protokoll jetzt ausgearbeitet. 


auf, nachdem es ihr gelungen iſt, die großen politiſchen Prinzipien für 
Deutſchland ſiegreich zu erringen, auch für das eigene Land die einſt⸗ 
weilen noch hochhängenden Früchte zu erkämpfen. Man harrt nur 
auf das Ausſchreiben, die Wahl der Landſtände nach dem Wahlgeſetze 
vom 5. April 1849 betreffend, und das Land wird auf's Neue be⸗ 
kunden, daß ſeine Beſonnenheit und Mäßigung mit ſeinem unerſchütter⸗ 
lichen Verlangen nach dem Recht gleichen Schritt halten wird; es iſt 
ſich bewußt, daß gerade die nächſte Ständeverſammlung von unbe⸗ 
rechenbarer Bedeutung if, daß in ihr die unerſchütterlichſte Feſtigkeit, 
die beſonnenſte Mäßigung und die größte Klugheit vertreten fein müſſen, 
da der Kampf von jetzt an nicht mehr formeller Natur iſt, vielmehr 
in das Materielle verlegt werden muß. 8 


Oeſterreich. 

Wien, 24. Juni. [Ueber die Zuſtände in Belgrad] ſchreibt 
die „C. Oeſtr. Z.“: „Es liegt uns heute eine Reihe von Meldungen 
aus Semlin vor, die wir hier in ihren Hauptpunkten mittheilen. Der 
Waffenſtillſtand dauert fort und die Ruhe in Belgrad kehrt wieder. 
Die Regierung handhabt ſtrenges Regiment und ſucht die Landſtürmer 
aus der Stadt hinauszubringen. Es war aber auch hohe Zeit, daß 
den Schreckensſeenen Einhalt gethan wurde, die der Kannibalen wür— 
dig geweſen wären. Weibern wurden die Brüfte ausgeſchnitten, mit 
Türkenköpfen gewürfelt, Türkenköpfe im Triumphe auf Spießen umher⸗ 
getragen. Türken⸗ und Judenhäuſer geplündert und auch die öſterrei⸗ 
chiſchen Unterthanen haben mehrfach an ihrer Habe Schaden genom⸗ 
men. Semlin wimmelt von Flüchtlingen aus Belgrad. General Phi⸗ 
lippovich iſt Tag und Nacht bemüht, einerſeits jede Ruheſtörung hint⸗ 
anzuhalten, andererſeits die Obdachloſen unterzubringen. Der treffliche 
Mann hat ſich um die Ehre Oeſterreichs, wie um die hart Heimge⸗ 


geſtellt. Die Neugier und der Drang, zu wiſſen, wie es um die Per⸗ 
ſonen und das Gut ſteht, das ſie dort ließen, veranlaßte Manche zu 
einem Beſuche in der ſerbiſchen Stadt. In den Gemüthern brennt 
und glüht es. Die Haltung und das Thun des Fürſten Michael ver⸗ 
dienen ſcharfe Beobachtung. Wenn man glaubt, daß Garaſchanin han⸗ 
delte und den Fürſten ins Schlepptau nahm, ſo dürfte man ſich ſehr 
irren. Die vollen Unabhängigkeitsgelüſte find es nicht mehr allein, die 
in den Köpfen ſpuken, ſondern die Herſtellung des alten Serbenreichs 
erhitzt die phantaſiereichen Gemüther. Namentlich ſoll es eine ſchöne 
hochgeſtellte Dame ſein, welche ſehr thätig und begeiſtert für die Be⸗ 
wegung iſt. Die Stellung der Großmächte iſt dieſelbe, wie wir ſie 
vor einigen Tagen zeichneten. Frankreich hätte es Anfangs nicht un⸗ 
gerne geſehen, wenn Oeſterreich auf ſeine eigene Verantwortlichkeit 
handelnd intervenirt hätte, als es aber ſpäter nun ſeine eigene Mei⸗ 
nung in kategoriſcher Weiſe kund geben ſollte, iſt es zurückhaltend ge⸗ 
worden. An die Diplomatie wird die Frage heranrücken, es wird ſich 
[eigen ob fie fähig fein werde, dieſelbe zu Löfen. 

Wien, 25. Juni. [Die Einladung nach Frankfurt 
und die Abgeordneten.] Die deutſchen Mitglieder unſers Reichs⸗ 
rathes, welche bereits am Sonntage eine vertrauliche Beſprechung über 
das Vorparlament in Frankfurt und die etwaige Theilnahme an dem⸗ 
ſelben halten wollten, vertagten dieſe Conferenz, da mittlerweile das 


perſönliche Einladungsſchreiben an die Herren Brinz und Rechbauer 


eingelaufen war, auf geſtern Abend. Die Betheiligung war eine ſehr 
zahlreiche, die Discuſſion eine lebhafte, das vorläufige Reſultat ein 
völlig negatives. Man ſprach für und wider die Theilnahme, wurde 
ſich ſchließlich darüber klar, daß man vorläufig kein genau präcifirtes 
Programm in Betreff der deutſchen Frage befige und ohne ein ſolches 
ſich in Frankfurt jedenfalls blamiren würde, und beſchloß nun, die 
Verhandlungen weiter fortzuſetzen. Während derſelben hofft man ſich 
über poſitive Grundſätze zu einigen. Nur ein geringer Theil der De⸗ 
putirten iſt aus principiellen Gründen gegen die Theilnahme an den 
frankfurter Conferenzen, eben ſo nur eine ſehr geringe Fraction unbe⸗ 
dingt für dieſelbe geſtimmt; die überwiegende Mehrzahl weiß nicht 
recht, was ſie will und was ſie ſoll, hat aber eine entſchiedene Scheu 
vor Schritten, welche ihrer Anſicht nach möglicher Weiſe die öſterrei⸗ 
chiſche Geſammtſtaatsidee compromittiren könnten. Wenn es übrigens 
einem der Vertheidiger der Theilnahme an den Conferenzen gelingt, 
ein nur halbwegs annehmbares Programm aufzuſtellen, ſo kann er 
noch immer auf die Zuſtimmung dieſer überwiegenden Majorität ſeiner 
parlamentariſchen Collegen rechnen. — Die Herren in Frankfurt 
ſcheinen überhaupt einen Mißgriff gemacht zu haben, daß ſie ſich blos 
an die Deputirten des Reichsrathes und nicht auch an jene des Pro⸗ 
vinziallandtages wendeten, welche die Dinge viel unbefangener anſehen 
würden und noch keineswegs ſo ſehr von der Idee befangen ſind, 
daß nur die gegenwärtig gegebene Form der Februarverfaſſung Oeſter⸗ 
reich Heil bringen könne. Es wäre um ſo mehr Grund, auch die 
Deputirten unſerer Provinziallandtage in das Bereich der Einladungen 
zu ziehen, als dadurch allein jenes Mißverhältniß ausgeglichen werden 
könnte, welches nach dem bisherigen Programme zwiſchen der numeri⸗ 
ſchen Vertretung der Bewohner Deutſch-Oeſterreichs und jener der 
deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten obwaltet. Wenn ſämmtliche bis⸗ 
herige Mitglieder der Duodezparlamente von Weimar, Meinigen, Arol⸗ 
fen, Oldenburg u ſ. w. das Recht haben ſollen, an den frankfurter 
Conferenzen Theil zu nehmen, ſo läßt ſich nicht wohl abſehen, weshalb 
man dieſes Recht den Landesvertretungen von Böhmen, Steiermark, 
Niederöſterreich u. ſ. w. verſagen will. 


Italien. 


[Die Löſung der römiſchen Frage wieder einmal als 
bevorſtehend angekündigt. — Neuer Aufſchwung des Ban⸗ 
ditenweſen. — Aus Rom. — Unglückliche Legitimitäts⸗ 
ritter. — Die Königin Maria.] Die „Italie“ meldet: „Nach 
Mittheilungen, denen wir Glauben zu ſchenken berechtigt ſind, können 
wir ankündigen, daß die roͤmiſche Frage alsbald in eine für die Zu⸗ 
kunft der italieniſchen Nationalität ſehr bezeichnende Phaſe treten wird.“ 
Es ſcheint die Concentrirung der franzöſiſchen Beſatzung auf die Stadt 
Rom gemeint zu ſein, die wir geſtern als nahe bevorſtehend nach einer 
Depeſche der „Opinion Nationale“ meldeten. Es bleibt den Franzo⸗ 
ſen keine andere Wahl, als entweder den italieniſchen Truppen den 
ganzen ehemaligen Kirchenſtaat zu überlaſſen, damit ſie die Stadt um⸗ 
ſchließen, um das Ausrücken neuer Banden zu verhindern, oder aber 
ſelber die Polizei ſtreng zu handhaben; denn die Reaction hat einen 
neuen Feldzug vom Quirinal aus eröffnet, und die Banden greifen die 
Franzoſen ſo ungeſcheut an wie die Italiener. So griff der ſpaniſche 
Bluthund Triſtany, der jetzt Ober⸗Hauptmann der bourboniſtiſchen 
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die ſechsfache Wahl, darunter die zweimalige in Berlin, zu der am 
26. Februar 1849 eröffneten neuen Kammer. 

Die Reaction hatte ſeit dem November 1848 genug zu thun 
gehabt, die Revolution der Geiſter zu befehden und ihre Elemente 
unſchädlich zu machen. An eine gewaltſame Niederſchlagung der ge⸗ 
mäßigteren demokratiſchen Partei war fie noch nicht gegangen, weil jie 
vorläufig in dieſer auch eine Stütze gegen das frankfurter Parlament 
und für die zu einer Kriſis treibende deutſche Frage recht wohl er⸗ 
kannte. Vorläufig duldete ſie daher dieſe Partei auch in der Kammer, 
die nach der octroyirten Verfaſſung zuſammengeſetzt war; fie hoffte 
während der parlamentariſchen Thätigkeit die noch verbündeten oppo⸗ 
ſitionellen Elemente zu theilen, die Liberalen und Conſtitutionellen an 
ſich zu ziehen, um dann gegen die iſolirte Demokratie mit ſchonungs⸗ 
loſer Gewalt vorzugehen. 

Waldeck fand in der Kammer von 1849 natürlich ſeine Partei 
ſehr zuſammengeſchmolzen wieder; aber gleichwohl kämpfte er auf dem 
alten Boden gegen das Miniſterium. Sein erſter Angriff knüpfte an 
die energiſche Oppoſition des November an und richtete ſich gegen die 
Rechtmäßigkeit des Belagerungszuſtandes. Aber der Umſtand, daß das 
Miniſterium geſchickt die innere Politik der Kammerthätigkeit entzog, 
zwang auch die demokratiſche Partei, mit tiefer greifenderen Beſtrebun⸗ 
gen in dieſer Hinſicht zurückzuhalten und mehr und mehr ihrer ſich 
bildenden Iſolirung eine reſignirte Haltung entgegenzuſetzen. Zudem 
war die deutſche Kaiſerfrage mächtig in den Vordergrund getreten, 
nachdem der Abſchluß der frankfurter Reichsverfaſſung am 28. März 
1849 erfolgt. Die preußiſchen Parteien hatten nur noch die deutſche 
Angelegenheit in Betracht zu ziehen, ſeitdem Preußen die Kaiſerkrone 
von dem Parlament angeboten worden. Beide Kammern baten den 
König in einer Adreſſe um Annahme der Wahl. Waldeck hatte ſich 
ſehr entſchieden dagegen ausgeſprochen; er für ſeine Perſon vertrat in 
dieſem Punkte weder damals noch ſpäter die Partei ſo vollkommen, 
wie in Bezug auf innere politiſche Fragen. Er war mehr und mehr 
ſchroff gegen das frankfurter Parlament aufgetreten, als er deſſen 
Lebensunfähigkeit erkannte und in deſſen Souveränetätsgelüſten den 
Keim aller kommenden Reaction ſehen mußte. 
nicht. Nachdem Preußen durch die Ablehnung der Kaiſerkrone mit 
dem frankfurter Parlament gebrochen und vorläufig ſich nach dieſer 


Seite hin frei gemacht hatte, kehrte das Miniſterium ſich energiſcher 
gegen die wieder andrängende Oppoſition der inneren Parteien und 
beſchloß auch hier gründlich aufzuräumen. Am 27. April, nachdem 
die Kammer abermals in Waldecks Sinne gegen die Rechtmäßigkeit 
des Belagerungszuſtandes abgeſtimmt, wurde fie aufgelöſt, und zugleich 
begann der erbittertſte Verfolgungskrieg gegen die Demokratie. 

Einen Mann wie Waldeck zu beſeitigen, war natürlich der höͤchſte 
Wunſch der nun ſchrankenlos herrſchenden Reaction. Er war das 
Haupt der preußiſchen Demokratie; der Schlag, der ihn traf, mußte 
auch im ganzen Körper ſchwer empfunden werden. Da man auf 
rechtliche Weiſe dem Manne nicht ankommen konnte, gab ſich Herr 
v. Hinckeldey, der Polizei-Präſident von Berlin, dazu her, ein elendes 
Lügengewebe durch niederträchtige Spione und Schufte machen zu 
laſſen, um den verhaßten Demokratenführer damit zu verderben. 

Am 16. Mai 1849 — einen Tag nachdem der König die Kriegs⸗ 
Proclamation gegen die Revolution erlaſſen hatte und gerade, als die 
Preußen nach Dresden gingen, um die Barrikaden zu ſtürmen — er⸗ 
folgte Waldecks Verhaftung. Das Ereigniß machte überall ungeheures 
Aufſehen und ein Inſtinkt ſagte dem Volke gleich anfangs, daß hier 
eine der infamſten Intriguen geſpielt werde. Kein Menſch glaubte, 
daß Waldeck Hochverrath getrieben, deſſen ihn Hinckeldey anklagte; an 
ſeiner Redlichkeit und Unſchuld zweifelten ſelbſt nicht die Gegner ſeiner 
Geſinnung, in ſoweit ſie nicht den blutgierigen Fanatikern der „Kreuz⸗ 
Zeitung“ angehörten. An feinem Geburtstage, während er im Gefäng- 
niß ſaß, ſandte ihm das Volk von nah und fern Beweiſe der Sym⸗ 
pathie in die Wohnung, an ſeine Gattin. Und der Inſtinkt des 
Volks war nur zu richtig geweſen: ſobald die Anklage gegen Waldeck 
mit all ihrem Fangapparat die Oeffentlichkeit erblickte, fiel ſie zu Bo⸗ 
den und wandelte ſich in eine triumphirende Rechtfertigung für den 
Beſchuldigten. Die Gemeinheit der Lügner hatte auf die Demoraliſa⸗ 
tion und reactionäre Einſchüchterung der preußiſchen Richter mitgerech⸗ 
net; aber vergeblich. Der Präſident des Gerichts, Taddel, gab den 
höchſten Beweis von der richterlichen Unabhängigkeit, indem er den 
Polizei⸗Präſidenten Hinckeldey, zum Grimm deſſelben, zwang, ſich als 


Er täuſchte ſich auch Zeuge der Autorität des Gerichts zu beugen; die Ankläger wurden 


während der Verhandlungen im November 1849 zu Angeklagten, und 
der Staatsanwalt ſelbſt forderte zuletzt, empört über die Niedertracht, 


mit welcher man an dem Verderben eines redlichen Mannes gearbeitet 
die Freiſprechung Waldecks. Eine ſolche erfolgte denn auch vollſtändig: 
es war die erſte ſchwere Niederlage der übermüthigen Reaction. 

Aber noch ein Verſuch wurde von dieſer gemacht, Waldeck wenig⸗ 
ſtens zu demüthigen. Von Seiten mehrerer Mitglieder des Ober⸗ 
Tribunals gelangte eine Aufforderung an ihren demokratiſchen Collegen, 
aus dem Gerichtshof freiwillig zu ſcheiden, da ſie in ihm fürder nicht 
mehr einen des Vertrauens würdigen Richter erblicken könnten. Wal: 
deck wies dies Anſinnen würdig zurück und erklärte, daß er als Richter 
keines Vergehens geziehen werden könne und gerade durch ſeine politiſche 
Geſinnung die Unabhängigkeit des Standes, deſſen Stolz und Palla⸗ 
dium, documentirt habe. Er blieb — und nicht einmal mehr eine 
Disciplinar-Unterſuchung wagte man jetzt gegen den Sieger einzuleiten. 
Er blieb im Ober⸗Tribunal und, nachdem die Leidenſchaften ſich längſt! 
gelegt, giebt es wohl ſchwerlich einen ſeiner Collegen, der nicht in ihm 
eine Zierde des preußiſchen Richterſtandes erkennt. f 

Ueber zehn Jahre lang gab es nun keine Demokratie mehr in dem 
preußiſchen Parlament; man ſprach von ihr officiell wie von einer 
vernichteten Demagogie, einer Gottlob! gerichteten Umſturzpartei. Den 
Janhagel von 1848, den dachte man ſich meiſt unter der demokrati⸗ 
ſchen Partei, die unterdeſſen ſtill ihre Wunden heilte, ſich läuterte und 
aus einer Leidenſchaft eine harte, aber heilſame Schule wurde. Auch 
Waldeck lebte während dieſer Bann: und Exilzeit abſeits von dem 
politiſchen Leben. 

Die juriſtiſchen Reformen, welche überall in Deutſchland wieder 
angebahnt wurden, lockten ihn zuerſt wieder aus ſeiner Einſamkeit. 
Er nahm 1860 am Juriſtentage in Berlin Theil, der fünf Theſen 
über den Civilprozeß aufſtellte, die auch 1861, auf dem Juriſtentag 
zu Dresden, angenommen wurden und den Anſtoß ſowie die Grund⸗ 
lage zu dem neu gefaßten Plane eines deutſchen Civil⸗Prozeß⸗Coder 
bildeten, der von einer in Hannover tagenden Commiſſion jetzt — 
ſo viel wir wiſſen, noch immer ohne Theilnahme Preußens — be⸗ 
rathen wird. Im Jahre 1861 ließ Waldeck auch ein Werk über die 
Nichtigkeitsbeſchwerde, als das alleinige Rechtsmittel höchſter Inſtanz, 
erſcheinen. (Schluß folgt.) 

[Ein japaniſches Aktenſtück.] Schweizeriſche Blätter veröffentlichen 
die (in japaniſcher und holländiſcher Sprache abgefaßten) Briefe, womit die 


“ . 


Banden ift, in der Nacht vom 10. auf den 11. den franzöſiſchen Poſten 


Seit Pfingſten ſind die neapolitaniſchen Blätter 
wieder von Banditen⸗Angriffen angefüllt. Damit trifft das Erſcheinen 
ganzer Schaaren franzöſiſcher Geiſtlichen zuſammen. Die „Trieſter 
Zeitung“ ſpricht von hundert, die an einem Tage in Neapel von Rom 
aus eintrafen, die „Independance“ von einer „Prieſter⸗Invaſion“, die 
nach erfolgter Canoniſation in Rom, in Neapel ſich in ſehr auffallen: 
der Weiſe benahmen, aber weder von Polizei noch Volk beläſtigi 
wurden. In der Bafilicata iſt Crocco mit 40 Berittenen wieder 
thätig. Derſelbe war in dem Gefechte mit der ungariſchen Legion 
zwar ſchwer verwundet worden, wurde aber in Rionera gut geheilt 
und iſt jetzt grauſamer als je. In der Capitanata treibt die Bande 


in Fontanafuſa an. 


des Sambro Straßenraub und verwüſtet den Ernteſegen; die letzte 


Briefpoſt von Benevent wurde vollſtändig ausgeplündert, der Poſtillon 
getödtet und zwei Paſſagiere fortgeſchleppt. Dieſe Wiedereröffnung der 
Mord: und Brandſeenen iſt politiſch zwar nicht mehr von Bedeutung, 
da die Reaction im Neapolitaniſchen ſich dadurch nur noch verhaßter 
macht, es wird dadurch jedoch die Ungeduld der Landbevölkerung auf 
Entfernung Franz' II. aus Rom auf das äußerſte geſpannt. — Aus 
Rom geht dem „Nord“ folgendes Schreiben zu: „Die Verblendung 
gewiſſer hieſiger Kreiſe überſteigt alle Grenzen. Denken Sie ſich fol⸗ 
gende Scene. Eine Verſammlung von Cardinälen, Erzbiſchöfen und 
Biſchöfen befindet ſich in einem der glänzendſten Säle des Vatikans 
und hört mit Bewunderung einem einfachen bretoniſchen Prieſter zu, 
Ja ſie vergeſſen ſoweit die Gegenwart des heil. Vaters, daß ſie mit 
den Händen Beifall klatſchen. Welches ſind nun dieſe bewunderungs⸗ 
würdigen Worte: Dank der Erklärung der Biſchöfe iſt die 
italieniſche Revolution endlich getödtet; Napoleon III. wird es 
wie Pilatus machen; wenn er noch einen Augenblick zaudert, wird ihn 
die Revnlution verſchlingen. An dem Tage aber, wo er die geringſte 
Furcht vor uns Prieſtern gezeigt hat, iſt er in unſeren Händen. — 
Das ehemalige Geſchäft Mazzini's, für Kerker und Schaffote immer 
friſches Futter zu liefern, ſcheint jetzt der Exköͤnig von Neapel über: 
nommen zu haben. Neulich meldeten wir von einem preußiſchen Edel⸗ 
manne, einem Grafen Kalkreuth, der aus Legitimitätseifer unter 
die neapolitaniſchen Briganten gegangen, der von den Piemonteſen ge⸗ 
fangen und erſchoſſen wurde. So eben wird wieder die Gefangen⸗ 
nahme zweier hohen legitimiſtiſchen Familien angehöriger junger 
Franzoſen gemeldet, welche ſo unvernünftig und verblendet waren, ſich 
von Geiſtlichen zur Theilnahme am Brigantaggio im Neapolitaniſchen 
verleiten zu laſſen. Einer derſelben iſt ſogar ein Verwandter des 
frommen Grafen von Montalembert und fiel den in Villacoſta 
ſtationirten Franzoſen in die Hände. Ins Gefängniß gebracht, 
verſuchte er dort ſich ſelbſt das Leben zu nehmen, da er aber 
keine Waffe hatte, ſo konnte er ſich nur mittels eines Steins wenig 
gefährliche Wunden beibringen. Der andere wollte ſich, als die Bande, 
der er angehörte, zerſprengt wurde, nach Neapel flüchten, wurde aber 
von Soldaten des 11. Infanterieregiments, die von Traetto zurück⸗ 
kehrten, ergriffen und nach Spigno mit ſeinen zwei Führern und einem 
Bedienten gebracht. Dort erklärte er einer derer zu ſein, welche die 
Reaction zu befördern bemüht ſeien. In ſeinem Koffer fand man 
viele in Rom verfaßte bourboniſche Proclamationen, die er zu ver: 
breiten ſuchte, ferner drei Revolver und 600 Napoleonsdor. Er wurde 
mit ſammt ſeinem Bedienten nach Molo di Gaeta gebracht und beide 
wurden dort erſchoſſen. Er gab an, C. Modaneſe zu heißen und 
im mittlern Frankreich geboren zu ſein. Es wird wahrſcheinlich über 
deſſen wahren Namen nachträglich Licht verbreitet werden. — Die 
Königin Maria von Neapel wird von Rom aus nach Deutſch⸗ 
land reiſen und ihre Schweſter, die Kaiſerin von Oeſterreich, in Ale] 
gen beſuchen. Der Graf und die Gräfin von Trani werden fie be: 
gleiten. Später wird ſich Ihre Maj. in das Bad Ems zum Kur⸗ 


gebrauch begeben. 
Sᷣſ ch we iz. 

Baſel, 20. Juni. [Der Legitimiſten⸗Congreß.] Sie 
wiſſen, daß ſowohl der Graf Chambord, als auch die Herzogin von 
Parma ſich nach Luzern begaben, und daß bereits eine Anzahl Legiti⸗ 
miſten daſelbſt angekommen iſt; allein ſowohl öffentliche Berichte aus 
Rorſchach, als auch ſolche, die uns von kompetenten Perſonen zuge: 
kommen find, behaupten, daß auch von Paris aus einige bekannte Per: 
ſönlichkeiten ſich dahin begeben haben, um gewiſſe für das pariſer Ca⸗ 
binet intereſſante Notizen zu ſammeln. Daß dieſe legitimiſtiſche Zu⸗ 
ſammenkunft im Tuilerienkabinet gerade in der jetzigen Zeit Aufſehen 
erregen werde, ließ ſich vorausſehen. Unſere Schweiz wird übrigens 
gerade dieſes Jahr, allen Anzeichen nach, der Sammelplatz ſehr vieler 
hohen Perſönlichkeiten ſein, welche nicht aus politiſchen Gründen hier 
zuſammenkommen. — Aus Luzern wird geſchrieben: Die franzoͤſiſchen 
Legitimiſten rücken zahlreich in Luzern ein. Mehrere von ihnen, die 


japaniſchen Geſandten die Einladung des ſchweizeriſchen Bundesrathes zu 


einem Beſuch in der Schweiz abgelehnt haben. Das an den Kanzler Schieß f 


gerichtetete Schreiben — aus deſſen Form (beiläufig geſagt) hervorgeht, daß 
die Verfaſſer ſich die Unterſchiede den Monarchie und Republik noch 
nicht recht kar gemacht zu haben ſcheinen — lautet: „An Se. Excellenz 
Schieß, den Kanzler des ſchweizeriſchen Bundesraths ꝛc. Indem wir den 
Empfang der Mittheilung Sr. Maj. des Präſidenten und der Mitglieder 
des Bundesrathes und weitern Magiſtrate, daß Sie uns mit Wohlwollen 
und Freundſchaft in Ihrem Reiche empfangen wollen, anzeigen, bezeugen wir 
Ihnen unſern aufrichtigen Dank dafür. Da jedoch unſere Geſandtſchaft bei 
dieſem Anlaſſe den beſtimmten Befehl von Sr. Maj. dem Taikun erhalten 
bat, blos Beſuche in den mit unſerm Reich in Verträgen ſtehenden Staaten 
abzuſtatten und wir alle Eile haben, jedes dieſer Reiche über verſchiedene An⸗ 

Wenbelten zu berathen und baldmöglichſt zurückzukehren, jo bedauern wir, 
15 en Hof nicht beſuchen zu können, hoffend, daß Sie dieſe Gründe gü⸗ 

ſt würdigen werden. Mit Ehrerbietung vorgetragen den 13. Tag des 
vierten Monats vom zweiten Jahr von Bun⸗Kun. (Gez.) Takenoönchy 
Simodzukeus Camy. Machudaira Yvamias Camy. Kiogok Notono Camy.“ 


Das von Dr. Feodor Wehl redigirte Feuilleton der dresdener „Conſti⸗ 
tutionellen Zeitung“ hatte dem Rodenberg'ſchen Skizzenbuch: „Tag und Nacht 
in London“, einen Abſchnitt entnommen, in welchem auch die Lebensmittel: 
rage bebandelt wird. Es fand ſich darunter die Mittheilung, daß London 

Einem Jahre mehr als 2 Billionen Heringe verfpeift. Dieſen Lapsus 
ealami benutzt ein Schalk der „Leipziger Nachrichten“ zu folgendem Rechen⸗ 
exempel: „Je intereſſanter dieſe Mittheilung im Allgemeinen iſt, um ſo 
mehr fühlt man ſich veranlaßt, durch einfache Rechnung ſich zu verſichern, 
wie viel von dieſer edlen Gottesgabe wohl ein einziger Bewohner nach die⸗ 
ſer Angabe verurtheilt ſei im Durchſchnitt zu verzehren. Alſo aufgepaßt! 
Angenommen, London habe 2 Millionen Einwohner, die alle, jahraus, jahr⸗ 
ein, Tag und Nacht, nichts weiter Ir thun baben, als Heringe zu eſſen, jo 
iſt die Zahl der Conſumenten jedenfalls nicht zu niedrig gegriffen. Bei die⸗ 
fer Berechnung ſtellt ſich nun heraus, daß je ein London » Bewohner 27⁴⁰ 
Stuck täglich, 114 Stück in der Stunde und 2 Stüd demnach jede Minute 
verzehren muß. Bedenkt man, daß London der Sitz der er ift, jo 
mub man ſich doch wohl fragen, wo nehmen die Leute die Zeit her, um ſo⸗ 
wohl ihren Geſchäften nachgehen zu können, als auch die ihnen durch Herrn 
Julius Rodenberg octroyirten Heringe zu verzehren? Recht einfach ſtellt 
man ſich dieſes Ereigniß fo vor: Jeder der Unglüdlihen muß, wie ſchon 
geſagt, per Minute zwei Heringe zu ſich nehmen, iſt alſo genöthigt, bei einer 
Promenade nach dem Ausſtellungsgebäude, die ſich auf ſechs Stunden er⸗ 
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in den Gaſthöfen keinen Platz fanden, haben die erſte Gajüte eines vor] miſtencongreß viel zu viel Aufhebens gemacht worden ſei. Speziell 
Anker liegenden Dampfſchiffes gemiethet. Der Graf v. Chambord, der wird ſelbſt die entfernteſte Annäherung zu einer Fuſion der beiden fran⸗ 
am 18. und 19. Juni zum Frohnleichnamsfeſt in Einſiedeln war, wohnt | zöſiſchen Bourbonenzweige in entſchiedene Abrede geſtellt. (Die „Kreuz⸗ 
in einem Nebengebäude des Schweizerhofs und hat eine Kapelle für] zeitung“ bat ſich aus dieſer Notiz eine Correſpondenz gemacht, deren 
den Gottesdienſt beſonders einrichten laſſen. Inhalt für die Art und Weiſe kennzeichnend iſt, in welcher in dieſen 
Frankreich. Kreiſen ſelbſt heut noch die europäiſchen Verhältniſſe behandelt werden. 
Paris, 23. Juni. [Anzeichen für einen Umſchlag der Unter Anderen fagt fie: „An der „Fuſion“ zwiſchen dem legitimen 
mexikaniſchen Politik. — Der König Joſef über den Könige und den Söhnen des Uſurpators find klügere Menſchen ge⸗ 
mexikaniſchen Thron. — Zur franzöſiſchen Preßfreibeit. ſcheitert. Die Vettern von der Linie Bourbon-Drleand haben ſich 
— Die Auflöfung des geſetzgebenden Körpers. — Der gam unbedingt dem Haupte des königlichen Geſammthauſes Bourbon, 
Legitimiſten-Congreß.] Obgleich es geſtern im „Moniteur“ zu ihrem legitimen Könige, zu unterwerfen! Das iſt die einzig mögliche 
leſen war, iſt es in der That der Fall, daß die Regierung den Be⸗„Fuſion“; es gab eine Zeit, wo dieſe Unterwerfung ſtattgefunden haben 
richt des Generals Lorencez noch nicht erhalten hat. An Nachrichten] würde, ohne den Widerſpruch einer nunmehr verſtorbenen Dame; jetzt 
aus Vera⸗Cruz fehlt es ganz und gar und alles, was als von dieſerſ haben die Prinzen von Orleans in der republikaniſchen Armee von 
Seite gekommen von den officiöſen Blättern erzählt wird, iſt tendenziöfe| Nordamerika Dienſte genommen (und warum nicht, focht nicht ihr 
Erfindung und es iſt daher unmöglich zu wiſſen, wie es mit der Ar⸗ Großvater auch bei Jemappes?), nachdem der Herzog von Chartres 
mee des Generals Lorencez ſteht. (Durch die neueſten im geſtrigen! vorher dem Piemonteſenkönig gedient und von dem herrſchenden Bona⸗ 
Morgenblatt entbaltenen Depeſchen wiſſen wir, daß die Franzoſen auf] parte das Ordenszeichen der Ehrenlegion angenommen. Es iſt lächer⸗ 
ihrem Rückzuge nach Veracruz bereits bis Orizaba zurückgekommen lich, noch von der Fuſton zu ſprechen!“) 
waren. Die Red.) Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo ſcheint nun Grof brit an nien. 
endlich in der mexikaniſchen Politik des Kaiſers ein Umſchlag eintreten L. C. London, 23. Juni. Die „Times“ verbreitet ſich über den 
zu wollen. Graf Dubois de Saligny, der Träger der feitherigen | grauenbaften Charakter des amerikaniſchen Bürgerkrieges. — Gene: 
e ten bee an 
Bu „Days“ erfahren haben will, abberufen n General Forey, den, weil es tene Lebensmittel zu kaufen gebe. General Pope telegtaphirt 
der namentlich auf dieſer Abberufung beſtanden, erhielt gleichzeitig alle| aus derſelben Gegend, daß die wohlhabendſten Familien am Hungertuch 
erforderlichen diplomatiſchen Vollmachten. Man wird dem Vernehmen] nagen, und daß Weiber und Kinder nach Brodt ſchreien. Wenn der Norden 


nach Alles aufbieten, um eine glänzende Revanche für die Schlappe Rache will, jetzt hat er ſie. Aber inmitten all dieſer Verheerung ſcheinen 
von Guadalupe zu nehmen, will ſich aber dann mit einer ausreichen: die böſen Leidenschaften beider Theile immer heftiger zu lodern. Die ges 
den Satisfaction und Entſchädigung ſeitens der Regierung von Juare genjeitigen Bejhuldigungen zeigen, daß dieſer Krieg jelbft bie fheinbare 

ſchädigung ſeitens der Regierung von 3 Ritterlichkeit civiliſirter Kriegführung verliert und in zügelloſes Morden aus⸗ 
begnügen und Almonte mit feinem verdächtigen Anhange fallen laſſen. artet. General Banks beklagt ſich, daß feine Heerſäule auf dem Rückzuge 
So ſoll auf dringende Vorſtellungen Jurien de la Graviere'd der] von der conföderirten Reiterei niedergemetzelt wurde, die „den vor Ermat⸗ 


iſer i i ini N i tung wehrlos hinſinkenden Soldaten, ohne auf fein Flehen um Gnade zu 
Kaiſer in feinem Miniſterrathe beſchloſſen haben. Moͤglicherweiſe fine 3 chen „mit Säbel und Biftole umbrachte“ General Bants ift auch rt > 


dies nur Illuſtonen; fie find aber ſehr verbreitet und haben heute auf ſtet darüber, daß di ; dei z 

h € \ l ß die Frauen von Wincheſter ſeinen Soldaten alle möglichen 
die Börſe den beſten Eindruck gemacht. Der Admiral Jurien de la] Geſchoſſe aus den Fenſtern auf den Kopf warfen. Dieſe Frauen hatten 
Graviere begiebt ſich wieder nach Mexiko zurück. Der Kaiſer hat ihn] wahrſcheinlich Butler's Proklamation geleſen, und dann kann es uns nicht 
in der Audienz, die er in Fontainebleau hatte, mit großer Freundlich⸗] wundern, daß fie ſolchen Feinden das Aergſte anthaten, was Frauenhände 


1 1 f f thun können. Die Conföderirten, heißt es, kämpfen jetzt „unter der ſchwar⸗ 
keit empfangen und ſich bei ihm gewiſſermaßen entſchuldigt. Der Up: en Fahne“, geben den Pankees „kein Quartier“ und wüthen mit der Grau⸗ 


miral erhielt bekanntlich nach dem Abſchluß des Vertrages von Sole⸗ ſamleſt der Verzweiflung. Es iſt ſehr ſchauerlich, aber vielleicht wäre es 
dad im „Moniteur“ eine Art von Verweis. Die Ereigniſſe gaben ihm] noch ſchwerer, Mitleid mit einem Pardon! ſchreienden Feinde zu empfinden. 
aber Recht. — Die fatale mexikaniſche Königskrone wurde vor 32] Wenn der Verfolger an fein zerſtörtes Haus und feine ausgeſtoßene ver⸗ 


0 i i i hungernde Familie denkt, als wenn er ſelbſt in ehrlicher Schlacht auf frem⸗ 
Ar hey tree: Obeim Joſef Bonaparte angetragen, von dem Boden kämpfte. Das lezte Beiſpiel dieſer Gegenbeſchuldigungen ist die 


Der ehemalige Herrſcher von Neapel und Correſpondenz zwiſchen General Beauregard und General Halleck, worin der 
Spanien philoſophirte damals (im Jahre 1830) an den Ufern des Gonfüherirte ben Föderaliſten beſchuldigt, ihm 200 von den Pocken angeftedte 
Delaware, als ihn die mexikaniſche Deputation überraſchte. Seine] Gefangene ins Lager geſandt zu haben, um die Seuche in der conföderirten 


ichnet i 5 Armee zu verbreiten. Wie er auch ausgehen möge, der Krieg hat jetzt of⸗ 
Antwort ſteht verzeichnet in der Amyot'ſchen Ausgabe (1856) der fenbar einen Punkt erreicht, wo er zum Skandal für die Menſchheit wird. 


Werke Napoleons III., Bd. 2. S. 438 —439; fie lautete: „Ich habe] Er iſt zum Vernichtungstrieg geworden. Wer die aufgeregten Laäſteter bei 
zwei Kronen getragen; ich würde keinen Schritt dazu thun, eine dritte | der un hört, 5 vielleicht, es bleibe nichts übrig, als diele 5 
zu tragen; nichts iſt mir ſchmeichelhafter, als Leute, die mein könig⸗ des Blutvpergießens über das Land hingehen zu laſſen; aber wir aus der 
liches Anſehen damals in Madrid nicht anerkennen wollten, jetzt in die | rubigen Ferpe ſchließen vielleicht richtiger, wenn wir annehmen, daß jene 
Verbannung zu mir kommen zu ſehen, um mich an ihre Spitze zu] Stimmen nicht den eigentlichen Gedanken des amerikaniſchen Volkes wieder⸗ 

x : f 8 eben. Im Herzen müſſen beide Theile dieſes Kampfes nun ſchon müde 
ſtellen; aber ich glaube nicht, daß der Thron, den Sie von Neuem | Fein. Die Gelegenheit muß vorhanden fein oder vor der Thüre ſtehen, wo 
errichten wollen, Ihnen zum Glücke gereichen kann; jeder Tag, den irgend eine mächtige amerikaniſche Stimme, mit dem weiſen Ruf „Frieden!“ 
ich auf dem gaſtfreien Boden der Vereinigten Staaten verlebe, zeigt . e rasen 8 an 
mir immer klarer, wie vortrefflich die republikaniſchen Staatdein dem auch dieſer Zirtttet wieder en F 
richtungen für Amerika find. Wahren Sie dieſelben alſo als ein koſt⸗ Gründe, als wirkliches Mitgefühl für die Leiven der Amerikanen. D. Red.) 


; ; 0 n Birmingham hat ſich vorgeſtern durch eine Exploſion in einer 
bares Geſchenk der Vorſehung! Stillen Sie Ihre inneren Wirren, | Zändhütchen. 3 ein dach an Unglück begehen. Wie die Explo⸗ 
folgen Sie dem Beiſpiel der Vereinigten Staaten und ſuchen Sie ei 


on veranlaßt wurde, wird vielleicht nie ermittert werden können, das Eine 
unter Ihren Mitbürgern ſich einen Mann, der fähiger ift, als ic, aber iſt leider gewiß, daß durch fie ki Perſonen getödtet und an 30 an⸗ 
die große Rolle Waſhington's zu übernehmen.“ — Der Kaiſer hat dere mehr oder weniger lebensgefährlich beſchädigt wurden. 

verordnet, einen Preis von 50,000 Fred. für das beſte Mittel gegen N u ſ land. 

das gelbe Fieber auszuſetzen. — Die Directoren der hieſigen Journale K. Von der polniſchen Grenze, 25. Juni. [Der Chef 
find auf das Miniſterium des Innern gebeten und daſelbſt freund- [der Unterrichts-Commiſſion. — Aus dem Herzen ſchen „Ko⸗ 
ſchaftlichſt erſucht worden, außerhalb des ihnen mitgetheilten officiellen[lokol“. — Ruf nach einer Verfaſſung. — Intriguen der 
Sitzungs⸗Berichtes ih nicht mit dem geſetzgebenden Körper zu be⸗ feudalen Partei.] Mit Bezugnahme auf unſeren letzten, den neu 


ſchäftigen. — Daß es im Laufe dieſes Jahres zur Auflöfung des ernannten Chef der Unterrichts-Commiſſion (Cultusminiſterium) betref⸗ 


geſetzgebenden Körpers kommen werde, iſt von neuem ungewißf fenden Bericht benutzen wir gern die uns zugehende berichtigende Ver⸗ 
geworden. Der Kaiſer will ſich in keinem Falle hierüber aussprechen, | vollftändigung. Herr Krzywickt war nämlich in Polen bis dahin zwar 
ſo lange die Angelegenheiten in Mexiko keine entſchieden günſtige Wen⸗ weniger bekannt, er ſtand aber in Petersburg, nicht als gewöhnlicher 
dung genommen haben. Nichts natürlicher; die mexikaniſche Expedi⸗ Günſtling des Hofes, ſondern als ein talentvoller, gelehrter und als 
tion iſt fo unpopulär, daß zum mindeſten ein Bischen gloire et vie- Ehrenmann im vollen Sinne dieſes Wortes, in hohem Anſehen. Er 
toire erforderlich find, um die öffentliche Meinung mit ihr auszu- ſtudirte in Dorpat und feine im Jahre 1844 im Druck erſchienene 
föhnen. Dazu kommt die Furcht vor einer ſchlechten Ernte und die Abhandlung „Die Aufgabe der Statiſtik“, die er in deutſcher Sprache 
ungewöhnliche Energie, womit die „Katholiken“ bei den Wahlen auf-] geſchrieben, hat ihm ſchon damals in der gelehrten Welt einen bedeu⸗ 
treten werden. Dies Alles wird in Fontainebleau in Erwägung ge⸗ tenden Ruf erworben. In Bezug auf feine polniſche Geſinnung gilt 
zogen und es iſt nicht unmöglich, daß es den gegenwärtigen Kammern | er als der reinſte und edelſte Charakter, den er auch als langjähriger 
vergönnt werden wird, eines natürlichen Todes zu ſterben. — Die Beamter in Petersburg makellos bewahrt hat. Man knüpft an die 
„Indep.“ bringt eine Mittheilung, wonach mit dem luzerner Legiti⸗ (Fortſetzung in der Beilage.) 


wirklich grauſamen Zumuthung anzuführen, iſt es gewiß nicht unintereſſant zu ers | Kupfermünzen, deren Gepräge ſich nicht mehr erkennen ließ, Stücke von Uhr: 


ahren, daß ein Londoner, der eine Reiſe von drei Tagen antritt, gezwungen ketten, 6 große Nuſſe, ein Stück Weißdornrohr und ein Draht von 10 Centi⸗ 
ift, einen Extragüterzug von 20 Achſen zu je 40 Ctr. Zollgewicht mit voll⸗ meter Länge, der die Kropf: und Magenwand durchbohrt batte, ohne einen 
ſtändiger Belastung als Gepäck bei ſich zu führen, da das Gewicht der He⸗ ſchädlichen Einfluß auf die Geſundheit des Thieres auszuüben. N 
ringe, die er auf ſeinen Theil verzehren muß, von den 2 Billionen, die Lon⸗ 
don braucht, 756 Ctr. iſt, und die Stückzahl 197,280 in dreimal 24 Stunden 

vom 2. bis 7. Juni wieder eine „große nationale Kinderausſtellung“ 


von ihm verzehrt werden muß.“ 

BR ; „gehalten, worin ſich „hundert ſchöne Kinder“ um Prämien von 500—5 Doll. 
dolle eit e Beere N bewerben . 91 5 a Anzeige war Ye Kind aus Cincinnati 
erzählte kürzlich folgenden Fall aus feiner frühern Praxis: Aus einem Orte eingeliefert, we at onate alt 5 und nur 1 Pfd. und 7 Unz. wiegt. 
in den deutſchen Provinzen war der ſehr beliebte Ortspfarrer plöglich ver⸗ Dies kleinste tenjhentind, das „in Wahrheit das größte Wunder der Melt 
ſchwunden. Da man wußte, daß er wegen ſeiner Toleranz und Milde bei ift“, dieſes „winzige Atom . ‚it jo klein, daß ibm 
feinen Oberen ſehr ſchlecht angeſchrieben ſei, verbreitete ſich das Gerücht, er „ein gewöhnlicher . er Hand an Arm bis zum Ellenbogen bins 
werde in dem Kerter des benachbarten Klofters gefangen gehalten. Auf aufgezogen 48 Zwiligge D Un d ee waren namentlich „fette 
eine desfallſige d begab ſich eine Gerichtscommiſſion in das Kloſter; Kinder, ſowie Zwi inge, BUHUGE, und Wierktuge⸗ 
x erſte nee e Soae ar 1 1995 und ug 75 

ebung verſicherten fortwährend, Niemand ſei bei ihnen gefangen. Endli 4 
8 man eine niedrige Thür vor einem dunkeln Gan > Der Prior] Theater Del Fondo ftatt. Es waren nämlich mehrere Geiſteskranke aus der 
verſicherte, es fei eine unbenutzte Rumpelkammer; er wollte unter allerlei | Irrenanſtalt von Averſa, die eine Tragödie von Alfieri, nämlich Brato ., 
Ausflüchten nicht öffnen; endlich ſagte er, der Schlüfjel ſei verloren gegan⸗ aufführten. Das Schauſpiel lief bei einem dichtbeſetzten Theater ohne irgend 
gen. Der Regierungs. Commiſſarius aber beſtand auf der Offnung; er faßte welche Störung ab. Die unglüdlichen öglinge jener Anſtalt gaben nicht 
mit den Seinigen vor der Thüre Poſto und ſchickte nach einem Schloſſer. den geringsten Beweis ihres traurigen Zuſtandes und die Aufführung war 
Als die Schlöſſer endlich fielen — fand man in der That den vermißten |10 vortrefflich deß man in ihnen die beiten Künftler zu ſeben glaubte. Nur 
Pfarrer auf einem Strohlager. „Dies“, jo ſchloß der Erzähler, würden wir die auf der Bühne aufgeftellten Wachen und ihre etwas verzerrten Geſichts⸗ 
heute nicht durchſetzen können; gegen den Willen des Priors dürfte kein züge deuteten ihren kranken Geiſteszuſtand an. Außer der Tragödie führten 
00/0 --.. ST Se alten Era 
hoben werden. Das ſind unſere Fortſchritte! rufen. Am Schluſſe trugen ſie auf Verlangen des Publikums auch die Ga⸗ 

In Lyon hat man jüngft den weiblichen Strauß des Parks der Tete⸗ ribaldi⸗Hymne vor. Auch der Direktor und der Arzt der Anstalt, die ſich die 
d'Or in der Nähe des Gitters feines Behälters todt ausgeſtreckt gefunden.] Erziehung und die Heilung dieſer armen Geſchöpfe ſehr angelegen fein laſſen, 
Rings herum lagen Federn zerſtreut und die Wunden, welche der Wüſten⸗ wurden von dem Publikum mit Beifallsbeweiſen überhäuft. 


b i lie trug, bewi klar, d M ihn wäh⸗ 
5 der c ee de ur ar . re le e Heime Das kurfürſtliche S 5 Kaſſel!] hat in den letzten ſechs 


rend der Nacht an das Gitter gelockt und 152 hier ſeiner 5. 
beraubt hatten. Nachdem die Todesart konſtatirt war, ſchritt man zur Zer⸗ Wochen folgende hübſche Stücke zur Au 8 Der Störenfried, 
Vetter, Die Komödie der Irrungen, Die Widerſpenſtige (das Prädikat 


legung und der Oeffnung des Magens, worin ſich Folgendes vorfand: ein | Der \ ) . 
roßes Quantum Gerſtenkorner, das mit Gras und einem erklecklichen Hau: „gezuͤhmte“ fehlt in der Theater⸗Anzeige), Ein Blatt Papier, Er experimen⸗ 
= Kieſelſteine (im Gewicht von ungefähr 2 Kilogr.) vermiſcht war. Dieſe kirt, Maurer und Schloſſer, Die Unglüdlihen, Die Liebes⸗Diplomaten, Wie 
Kieſelſteine find zur Verdauung nöthig und finden ſich immer in den Ver⸗ denken Sie über Rußland, Ein Mann hilft dem Andern, Sand in die Au⸗ 
dauungsorganen dieſer Thiere. Außerdem fanden ſich vor: drei vollkommen gen, Kriſen, Der Weg durch's Feſter; ar Sn Perſonal⸗Akten, Der 
erhaltene Thonpfeifen, die eine grünliche Farbe angenommen hatten; ein der Damen, Wenn Frauen weinen, Mutter und Sohn, Hinte mit 
Meſſer mit kupfernem Heft, 20 Centimeter lang; 25 Uniformsknöpfe, die nach dem Vorſpiel: Der jüngere Sohn, Regen und Sonnenſchein, Guter und 


Barnum's amerikaniſches Muſeum in New⸗Nork hat in der Woche 


ſtrecken toll, eine Tonne Heringe, circa 3 Ctr. wiegend, mit ſich zu führen, ihrem mehr oder weniger abgenützten Ausſehen die Aufenthaltszeit des be⸗ schlechter Ton, Das Salz der Ehe und Erziehungs⸗Reſultate — ein nettes 


damit er nicht in die unangenehme Verlegenheit kommt, die verſäumten ſechs 
Stunden des Nachts nachzuholen und, anftatt zu ſchlafen, die Kinnbacken 
mit doppelter Geſchwindigkeit zu bewegen. Um nur noch ein Beiſpiel der 


treffenden Regiments in Lyon erkennen ließen; die am meiſten abgenüten | Repertoir! 
trugen die Zahl 42, die am beſten erhaltenen die Zahl 100. Sodann fand 
man noch ein 50⸗Centimesſtück, 32 Sous⸗ und Centimesſtücke, eine Anzahl 


Mit einer Beilage. 


| | 


Neapel, 17. Juni. Vorgeſtern fand eine 1 Vorſtellung 11 
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(Fortſetzung.) 


[Einer Zuſammenſtellung der Höhe der Mahlſteuer!] in den 


Berufung dieſes Mannes die ſchönſten Hoffnungen. — Die auf Todes: einzelnen preußiſchen Städten entnimmt der „Görl. Anz.“, daß Görlitz, (wo 


ſtrafe lautenden Erkenntniſſe gegen die im Mai d. J. verhafteten Offi⸗ 


ziere, die den Soldaten verbotene Schriften vorgelefen haben ſollen, 13 Sgr. 4 Pf 


ſollten in dieſen Tagen vollſtreckt werden. — Die letzte Nummer des 
Herzenſchen „Kolokol“ theilt den Wortlaut eines von ruſſiſchen Offizie⸗ 
ren der warſchauer Garniſon geſchriebenen Briefes mit, worin dieſelben 
u. A. es mit Genugthuung anerkennen, daß die Polen ihnen mit 
immer größerem Vertrauen entgegenkommen, wiewohl ſich denſelben 
viele Gründe zum Mißtrauen darböten, indem „die Offiziere ſich 
gar oft zu gemeinen Spionen gebrauchen ließen.“ — Daſ⸗ 
ſelbe Herzenſche Blatt ſchildert aus den Memoiren eines ſibiriſchen Ver⸗ 
bannten die ſcheußliche, an dem Baſtlianerprieſter Sierocinski und feinen 
Genoſſen vollſtreckte Exekution. Sie wurden im Jahre 1837 in Omsk 
zu 7000 (2) Stockſchlägen verurtheilt und ohne Erbarmen hingemordet. 
Mit gerechter Entrüſtung blickt Herzen auf alle die Henkerſeenen aus 
der Zeit der Regierung des vorigen Kaiſers, und bei der obenerwähn⸗ 
ten Schilderung bricht er mit dem Ausrufe ab: „Nein, es iſt nicht 
möglich, weiter zu ſchreiben. Wir halten ſtill vor dem Kreuze auf 
der ſchneeigen Wüſte, vor dem Kreuze im Blut. Die Sinne vergehen, 
der Kopf ſchwindelt in fieberiſcher Aufregung. Mögen die Polen nicht 
des Haſſes gedenken, den dieſe Greuelſcenen in ihrem Herzen erwecken; 
mögen ſie den mit dem Gefühle der Schande und der brüderlichen 
Verwandtſchaft verbundenen Haß würdigen, den wir empfinden. 
Moͤgen ſie es beherzigen, was es heißt, ebenfalls mit Widerwillen und 
kraftlos dazuſtehen, nicht zuſammen mit dem vom Heiligenſchein umgebenen 
Baſilianer unter den Streichen eines ganzen Bataillons von Henkern, 
ſondern gerade auf der Seite, wo der ſcheußliche Golofiejew und fein 
noch ſcheußlicherer Attaman fteht.... Wenn die Polen das verſtehen, 
dann werden ſie es begreifen, warum unſere Seele ſo von Bitterkeit, 
Ironie und Negation überſtrömt, und ſie werden uns ſtillſchweigend 
die Hand drücken.“ — Ich ſchrieb Ihnen neulich, daß ein ruſſiſches 
Flugblatt „Molodaja Roſſtia“ offen mit focialen Umwälzungen drohe. 
Heute wird allgemein verſichert, daß jener Aufruf von den Anhän⸗ 
gern des alten Regierungsſyſtems erlaſſen worden iſt und 
nunmehr der Bewegungspartei zugeſchrieben wird. Man zeigt dem 
Volke das Geſpenſt des Communismus, um die Majorität, die ſo ge⸗ 
waltig nach Reformen verlangt, von der Theilnahme an der Bewe⸗ 
gung abzuſchrecken. Denn dieſe Bewegung wird immer ernſter, und 
zahlreiche Proklamationen fordern das Volk auf, am 20. September, 
als an dem zur Feier des hundertjährigen Beſtehens des ruſſiſchen 
Reiches beſtimmten Tage, feierlich und energiſch mit der Forderung 
einer Verfaſſung für ganz Rußland hervorzutreten. Eine vernünftige 
Verfaſſung — das iſt das punctum saliens der ganzen Bewegung. 
Das Geſpenſt der Demagogen- und Communiſten⸗Verſchwörungen 
ſpukt nur in den Köpfen der Feudalen, die ſich gewiß nicht ſcheuen 
werden, zu dem ſchon in Polen verſuchten Mittel der Provocation zu 
greifen. Die oben erwähnte „Molodaja Roſſiia“ ſcheint auf den Be: 
ginn dieſer noblen Bemühungen zu deuten. 


Provitzial- Zeitung. 


Breslau, 26. Juni. [Tagesbericht.] 

** [Rundſchreiben des Königs- und Verfaſſungs⸗ 
treuen Vereins.] Der Vorſtand des „Königs- und Verfaſſungs⸗ 
treuen Vereins“ ſendet ſo eben folgendes autographirtes Schreiben an 
alle diejenigen herum, welche bei den letzten Wahlen mit ihm geſtimmt 
haben. Das die Fortſchrittspartei verdächtigende Schreiben lautet wört: 
lich wie folgt: f 

„Die Demokratie, durch ſcheinbare Erfolge ihrer Beſtrebungen ers 
mutbigt und durch beharrliche Verheißung einer ihr unmög⸗ 
lichen Mäßigung blendend, hat die Altliberalen faſt ganz in ihr 

Lager hinübergezogen. Die in Konigs⸗ und Verfaſſungstreue für eine 

vernunftgemäße Entwickelung unſereres Staatslebens kämpfenden con⸗ 

ſervativen Elemente ſtehen ſomit einer großen, auf die Maſſe des Volks 

(d. h. auf das Bürgerthum) ſich ſtützenden Partei gegenüber. Mehr 

als je iſt es daher geboten, daß die conſervativen pe 

jedem Indifferentismus feind, feſt zu einander halten. Demgemäß hat 
der Königs⸗ und Verfaſſungstreue Wahl⸗Verein am 20. Mai d. J. auf 
der Grundlage des Aufrufs vom 7. April d. J. zu einem dauernden 

„Königs⸗ und Verfaſſungstreuen Verein“ ſich conſtituirt. 

Euer Pl. tit. haben bei den letzten Wahlen zu unſerer Freude mit 

unſerer Partei geſtimmt, und dies läßt uns hoffen, daß Sie dem in s 

Leben getretenen dauernden Verein Ihre patriotiſche Mitwirkung nicht 
nerjagen werden. In dieſer Vorausſetzung werden wir uns erlauben, 
Ew. Pl. tit. das Statut des Vereins und die Beitragsliſte, letztere zur 

Einzeichnung eines beliebigen — ſtatutenmäßig auf einen Mini: 

malbetrag Dan 20 Sgr. begrenzten — Jahresbeitrag zu übers 

fenden, — Die Beitragszeichnung wird uns als Beitritt zum Vereine 
elten, wobei wir ergebenſt bemerken, daß eine Veröffentlichung des 

Mitglieder⸗Verzeichniſſes durch die Zeitungen nicht 8 wird.“ 

(Sehr vorſichtig!!) Breslau, den 22. Juni. 1862. Der Vorſtand des 

aa und Verfaſſungstreuen Vereins. (Folgen die bekannten Unter: 

riften.) 

— a be Bei dem am 25, d. in der Kirche zu St. Do⸗ 
rothea ſtattgefundenen Frohnleichnamsfeſt celebrirte das Hochamt Herr Cano⸗ 
nicus Neukirch, und wurde während deſſelben eine Meſſe von dem Orga⸗ 
niſten Herrn Brder aufgeführt, welche von erhebender Wirkung war, und 

igt der Componiſt darin überall ein Streben nach edlem Ausdruck, Hierbei 
I auch der muſikaliſchen Thätigkeit des Schul⸗Rectors Herrn Hellwig zu 
edenken, welcher am Sonntage zu St. Mauritius eine große Meſſe von 
Fof eph Schnabel mit verſtärktem Chor und Orcheſter zu Gehör brachte. 
= Das Frohnleichnamsfeſt wurde heute in der Matthiaskirche 
beſchloſſen. Herr Prälat Neukirch celebrirte das Hochamt und führte nach 
der . welche vom Dr. Stern gehalten, die Prozeſſion im Innern 
der Kirche. Die Muſik wurde von Organiſt Pantke geleitet, eine Meſſe 


von Hahn nebſt zwei Einlagen von Reiſſiger und Schnabel wurden von 


einem ſtarken Chor⸗Perſonal recht gut exekutirt. Die Kirche war feſtlich 


orirt. 

8 [Sitzung der Stadtverordneten. Vorſitzender Herr 
Juſtizrath Hübner.] Der wichtigſte Beſchluß, den heut das Kolle⸗ 
gium faßte, war unſtreitig der: eine Schulrathsſtelle mit einem 
Gehalte von 1500 Thlr. zu errichten, als qualificirt ſoll der 
erachtet werden, der a) ſtudirt und b) durch Prüfungen oder auf an⸗ 
dere Weiſe genügend ſeine pädagogiſche Tüchtigkeit dargethan hat. 
Ueber die Nothwendigkeit der Errichtung einer ſolchen beſoldeten Stelle, 
ſowie über die Gehalts⸗Quote erhob ſich in der Verſammlung keine 
diſſentirende Stimme, dagegen entſpann ſich über die Feſtſtellung der 
Qualificationsbeſtimmungen eine ſehr gründliche und lebhafte, faſt 1% 
Stunden dauernde Debatte, die endlich durch Annahme des Gutach⸗ 
tens der Schulen⸗Commiſſton beendet wurde. 


Von den übrigen Gegenſtänden der Berathung iſt noch zu erwäh⸗ 
nen, daß die Verſammlung beſchloß: eine Klage gegen den königl. 
Fiskus deshalb anzuſtellen, um ein richterliches Erkenntniß zu erwirken, 
dahin gehend, daß die Polizeibehörde nicht allein das Nachtwachtweſen 
zu leiten, ſondern auch die Gehälter der beim Nachtwachtweſen an⸗ 
geſtellten Beamten auszuzahlen habe. Eingeklagt iſt zunächſt die 
Summe von 1137 Thlr., als die Summe der Gehaͤlter pro Monat 
März 1862. 
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ein Centner Roggenbrodt 7 Sgr. 4 Pf. Mahlſteuer koſtet) mit Krotoſchin, 
Memel und Stettin in gleicher Stufe ſteht; in Breslau koſtet daſſelbe 
„ in Trier ſogar 14 Sgr. 3 Pf. Steuer. Die geringſte Steuer 
beträgt 5 Sgr. 10 Pf. in Anklam, Köslin ꝛc. 

lKünſtleriſches.] In der Karſch' ſchen Kunſthandlung befindet ſich 
ein Gedenkblatt auf den Sieg Friedrichs des Großen bei Hohenfriede⸗ 
berg, welcher am 4. Juni 1745 nach 4 Stunden erfochten wurde. Der in 
Rede ſtehende Kupferſtich iſt nach dem rühmlichſt bekannten Oelgemälde von 
Camphauſen, und iſt auf demſelben der Heldenkönig mit ſeinen tapferen 
Generalen mit portraitähn licher Genauigkeit dargeſtellt. Bemerkenswerth 
ſind in gedachter Kunſthandlung auch einige Genrebilder aus neuerer Zeit, 
z. B. die vier e nach münchener Oelgemälden in anmuthigen 
Gruppen zur Anſchauung gebracht. 

** Der bekannte Tauſendkünſtler und Liebling des breslauer Publi⸗ 
kums, Bellachini, iſt hier eingetroffen und wird in Liebichs Etabliſſe⸗ 
ment einige Vorſtellungen geben. Da ſein Aufenthalt hierſelbſt wohl 
nur von kurzer Dauer ſein dürfte, um einem Ruf nach Kiſſingen zu 
folgen, ſo machen wir das Publikum auf die Sonntag, 29. Juni be⸗ 
ginnenden Vorſtellungen aufmerkſam. | 


A [Ständden.] Frau Harriers⸗Wippern wurde durch 
Mitglieder der akademiſchen Liedertafel in den Morgenſtunden des heu⸗ 
tigen Tages noch eine ganz beſondere Huldigung zu Theil, von der 
wir hier Akt zu nehmen nicht verabfäumen wollen. An den Vortrag 
des bekannten Eichendorff'ſchen Liedes von der ſchönen Fraue ſchloß ſich 
ein von Dr. Mar Karow für diefen Zweck eigens gedichtetes Ständ⸗ 
chen, das von dem Dirigenten der Liedertafel, Herrn Emil Bohn, 
geſchmackvoll in Muſik geſetzt worden war. Tiefbewegt dankte die 
überraſchte Sängerin, der Breslau, ganz beſonders auch in feinen 
Frauen und ſein Jugend, ein dankbares Andenken bewahren wird. 


z [Militäriſches.] Der Kommandeur der 11. Divifion, Ge⸗ 
neral Graf von Oriolla, hat ſeine Rückreiſe von Carlsbad über 
Berlin hierher angetreten. In Bezug auf die intendirte Erſparniß 
im Militär⸗Etat verlautet jetzt Näheres. Fortan ſoll die Entlaſſung 
der Reſerven ſtatt Ende September ſchon im Auguſt, die Einſtellung 
der Rekruten aber ſtatt Anfangs Oktober erſt Mitte Februar erfolgen. 
Wie man indeß hört, dürfte ſich dieſe Reduktion der Dienſtzeit auf 23 Jahr 
vorläufig nur auf die Infanterie beſchränken, wogegen die Garden 
und anderen Truppengattungen die volle dreijährige Dienſtzeit be⸗ 
halten. Die Ausbildung der Rekruten fällt jetzt wieder wie ehemals 
in das Frühjahr. Selbſtverſtändlich wird das neue Projekt, deſſen 
Realiſirung einen doppelten Gewinn für den Nationalwohlſtand herbei⸗ 
führen würde, in allen Kreiſen, auch in militäriſchen, mit Beifall be⸗ 
grüßt. Mit der heutigen Uebungsfahrt des 3. Bataillons 2. ſchleſ. 
Grenadier⸗Regiments nach Liſſa find die militäriſchen Exereitien auf 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn für jetzt beendet. 

— [Poſtaliſches.] Zur Erleichterung des Expeditionsdienſtes bei den 
Poſtanſtalten und Eiſenbahn⸗Poſt⸗Bureaus ſoll in der Behandlung der 
Briefe mit baaren Einzahlungen vom 1. Juli ab ein verändertes Verfahren 
Anwendung finden. Die Briefe mit baaren Einzahlungen, jo weit dieſelben 
bei einer preußiſchen Poſtanſtalt aufgegeben werden, und nach einer anderen 
preußiſchen Poſtanſtalt gerichtet ſind, werden zu den Gegenſtänden der Brief⸗ 
poſt gewieſen. Dadurch wird nicht allein die Ausgabe am Beſtimmungsorte 
gefördert, indem ſie jetzt mit den gewöhnlichen und recommandirten Briefen 
zur Beſtellung kommt, ſondern auch ihre Beförderung unterwegs beſchleu⸗ 
nigt, da die früher beſtandene Zuſchreibung bei der Umſpedirung weg fällt. 
Unfrankirte Briefe mit baaren Einzahlungen werden künftig am Aufgabe⸗ 
orte mit der Taxe — Porto und Einzahlungs⸗Gebühr in einer Summe auf der 
Vorderſeite verſehen, jo daß die Taxe noch dem Beſtimmungsorte zur Laſt 
geſchrieben werden kann. Mit dem Austaxiren dieſer unfrankirten Briefe 
mit baaren Einzahlungen iſt in den Aufgabeorten ſchon ſeit geſtern der Anfang 
gemacht worden, damit am 1. Juli d. J. die Zutaxirung überall mit Sicher⸗ 
heit beginnen kann. 


** [Der Bruder des Geh. Reg.⸗Rath Hahn!, Reg, ⸗Aſſeſſor Oskar 
Hahn, iſt zum Landrath für den Kreis Obornik, Provinz Poſen, ernannt 
worden. 

X= Während alle Gartenfeſte verregneten, noch keine orientaliſchen 
Abende im Volksgarten, keine Vauxhalls im Wintergarten zu ermöglichen 
waren, hatte Herr Seiffert in Roſenthal zu ſeinem geſtrigen Feſte einen 
ſternenklaren Abend. it Eintritt der Duntelbeit erleuchteten auch hunderte 
in hellen und bunten Gläſern entzündete Flammen ihr vielfarbiges Licht 
und gaben dem Ganzen, vom Eingang in den Garten geſehen, einen magi⸗ 
ſchen Anblick. Unter heitern Klängen und eisfriſchem Tranke verging den 
ziemlich zahlreichen Gäſten der Abend ſehr bald und um 11 Uhr ſchliefen 
auch die Flammen ein, und unter luſtigen Klängen wanderten die Beſucher 
gruppenweiſe wieder heim. 

2 [Kurz vor Thoresſchluß!] machen wir alle Freunde des Schönen 
und der Kunſt noch einmal aufmerkſam auf die reizenden und man kann 
wohl jagen mit unnachahmlichem Fleiße gearbeiteten Kork⸗Bildwerle, welche 
in dem Zelte an der Jägerkaſerne aufgeſtellt find. Der Verfertiger dieſer 
wunderſamen Gebilde verläßt Breslau binnen wenigen Tagen; möge, wer 
fie noch nicht geſehen, den Beſuch nicht verſäumen! Man bekommt ſchwerlich 
jemals wieder den kölner Dom und die Peterskirche in ſolcher Treue zu 
ſehen, wie hier im Modell, ungerechnet die andern 21 Kunſtwerke. Dies 
Alles für 2 Groſchen. In Köln muß man für das Beſchauen des bloßen 
Dommodells 10 Sgr. zahlen. 

— Die „conftitutionelle Reſſource im Weiſsgarten“ war bei 
dem geſtrigen Mittwoch⸗Concert zahlreich verſammelt. Wußte man doch aus 
der Ankündigung von voriger Woche, daß eine Theateraufführung bevorſtand. 
Gegeben wurde der allbefannte und beliebte Schwank: „Humoriſtiſche Stu⸗ 
dien.“ Die mitwirkenden Dilettanten verwendeten auf die Darſtellung viel 
Mühe und die erheiternden Scenen kamen, zumal bei dem jüngeren Theile 
der Geſellſchaft, zur vollen Geltung. 

—* [Sp ah Bei dem berliner Jagdrennen am Dinstag errang den 
erſten Preis des Rittmeiſters v. Alvensleben dbr. W. „Cocktail“, den 
zweiten des Lieutn. v. Kleiſt br. W. „Blueskin“, den dritten des Lieutn. 
Kuhlwein ſchw. St. „Ellinor“. Se. Maj. der König, Allerhöchſtwelcher 
mit den Prinzen des königl. Hauſes den Rennen beiwohnte, überreichte dem 
Rittmeiſter v. Alvensleben den Ehrenpreis, ein ſilbernes Trinkhorn. 

—bb= [Unfall] Heute Vormittags 11 Uhr wurde der Sackträger 
Stenzel beim Aufladen von Getreide auf der Groſchengaſſe von dem Fuhr⸗ 
werk des Hürdlers R. überfahren und zwar ſo, daß der Kopf unter das 
eine Rad zu liegen kam und fürchterlich zerguetſcht wurde. Es wurde ein 
Arzt und Beamte requirirt. Natürlich mußten Wiederbelebungs⸗Verſuche 
fruchtlos ſein, da das Gehirn auf dem Pflaſter lag. Die Leiche iſt in das 
Hoſpital zu Allerheiligen geſchafft. 

4 Auf ganz merkwürdige Weiſe wäre in der Nacht vom rag zum 
Mittwoch bald ein Erſtickungstod hier vorgekommen. Eine ſchon betagte 

rau, die mit ihrer Tochter eine n hat, hatte Abends 
Milch über einen mit glühenden Kohlen gefüllten Topf zum Wärmen geſetzt 
und war unterdeß eingeſchlafen. Als fie einige Zeit darauf erwachte, fand 
ſie die Stube mit Dampf angefüllt. Derſelbe hatte ſie bereits ſo betäubt, 
daß ſie nur mit Mühe aufſtehen und ſich bis an die nach der Straße füh⸗ 
rende Thüre ſchleppen konnte. Auf den Stufen zu derſelben blieb ſie indeß 
liegen, ſtöhnte einige Zeit lang und verlor dann das Bewußtſein. Dieſes 
Stöhnen hörte im Vorübergehen ver Wächter. Er ahnte auf der Stelle, daß 
hier wohl ein Unglück vorgekommen ſein müſſe und ſprengte die Thüre ge: 
waltſam. Als er die alte Frau bewußtlos liegen ſah, ließ er eiligſt einen 
Arzt rufen, welcher ſie bald wieder zum Bewußtſein brachte. Die Milch 
war übergelaufen und hatte den penetranten Dampf hervorgebracht. va 
die Tochter der betreffenden Frau war derſelbe nicht fo gefährlich geweſen, 
da er ſie alsbald zum Erbrechen gereizt hatte. — Geſtern iſt ein Dienſt⸗ 
mädchen verhaftet worden, das ihre Genoſſin vergiften wollte, indem es 
ihr Phosphor in den Kaffee that. Es hatte ſich aber ein röthlicher Satz da⸗ 
5 8 e gebildet, in Folge deſſen das andere Mädchen denſelben 
nicht trank. . 

— Einem Klemptnermeiſter begegnete vorgeſtern bei Anbringung einer 
Rinne am „Deutſchen Kaiſer“ (in der Nicolaivorſtadt) das Mißgeſchick, daß 


er aus einer Höhe von 2 Stockwerken ins Parterre herabſtürzte. Bis auf 
eine ſtarke Erſchütterung und theilweiſe Verſtauchung der Glieder, die aber 
zum Glück keine Lähmung zur Folge hatte, blieb der noch jugendliche, kräftig 
gebaute Mann unverſehrt. a 

=bb= [Selbſtmord⸗Verſuch.] Heut Vormittag in der IIten Stunde 
verſuchte eine Frauensperſon, die nach dem Arbeitsbauſe abgeführt werden 
ſollte, während ſie die Sandbrücke paſſirte, ſich in die Oder zu ſtürzen, wurde 
jedoch an dieſem Vorhaben von den begleitenden Militärs verhindert. 
SAShbb- [Diebſtahl.] In der Nacht vom 23. zum 24. verſuchten Diebe 
in dem Gebäude der Kalkſcheune an der Oder einen Einbruch zu verüben. 
Zu dieſem Behufe hatten ſie ſich eine Feuerleiter (vom Cafetier Auſt) geholt 
und ſie an das Fenſter des rea. gelegt, in dem die koſtbarſten Sachen, 
als Gold und Silber, ſich befinden ſollten. „Da die Leiter wankte, ſo holten 
ſie eine zweite, um erſtere zu ſtützen, herbei; ſchon hatten fie ein Pflaſter 
an die Scheibe gedrückt, um dieſelbe einzuſtoßen, als fie durch eine dort woh⸗ 
nende Arbeiterfrau, die ſo zeitig aufgeſtanden war, um nach dem Wetter zu 
ſehen, weil ihr Mann Gras mähen wollte, geſtört wurden. Sie ergriffen 
die Flucht und eilten der Paßbrücke zu. 


Glogau, 24. Juni. [Hagel] Heute Nachmittag um 2 Uhr entlud 
ſich ſüdöſtlich von unſerer Stadt ein Gewitter, welches von Hagel begleitet 
war, obwohl es die vorangegangenen Tage meiſt kühl und regneriſch gewe⸗ 


fen, und ſelbſt unmittelbar vor dem Gewitter durchaus nicht drückend ſchwül 


war. So viel wir bis jetzt erfahren haben, hat der Hagelſchaden die Feld: 
mark von Tſchirnitz betroffen, und iſt von dort das Unwetter, nachdem es 
ſich getheilt, in der Richtung auf Simbſen und Gramſchütz gezogen. 
Der angerichtete Schaden iſt — Raps ausgenommen — zum Glück kein ſehr 
beträchtlicher. Raps hingegen iſt arg beſchädigt, weil derſelbe bereits ge⸗ 
ſchnitten war, und wegen des vorangegangenen ungünſtigen Wetters noch 
wenig hatte eingebracht werden können. Es iſt dies um ſo bedauerlicher, 
als gerade der Stand des Rapſes auf tſchirnitzer Sebi der vorzüglichſte 
in unſerer ganzen Gegend. Am meiſten hart betroffen ſind einzelne Ruſti⸗ 
kalgrundſtücke, welche, wie dies leider noch meiſt geſchieht, un verſichert 
ei en das Dominium Tſchirnitz gegen Hagelſchaden verſichert 
geweſen iſt. 


. 2 Bunzlau, 25. Juni. [Der hieſige Guſtav⸗Adolf⸗Zweigver⸗ 
ein] bat eine Jahreseinnahme von ca. 110 Thlr. gehabt. Das davon ſta⸗ 
tutenmäßig ihm zu freier Verwendung ſtehende Drittheil hat es in der Weiſe 
vertheilt, daß 20 Thlr. die bereits im vorigen Jahre unterſtützte evangel. 
Gemeinde Nieder⸗Briesnitz bei Sagan, 14 Thlr. die evang. Gemeinde Gniech⸗ 
witz bei Kanth erhielt, und 3 Thlr. dem Abgeordneten für die diesjährige 

rovinzialverſammlung als Beiſteuer zu dem von derſelben zu beſchließenden 
Liebeswerke überwieſen wurden. Bei dem Beſchluſſe über jene Vertheilung 
ging der Verein von der Anſicht aus, daß das innere Leben eines Zweig⸗ 
vereins gewinne, wenn er ſeine Unterſtützung ihm möglichſt nahe gelegenen 
hilfsbedürftigen Gemeinden zuwende. Zum Deputirten für die Provinzial⸗ 
Verſammlung iſt Herr Geh. Juſtizrath, Kreisgerichts⸗Direktor Lachmund 
gewählt. Derſelbe hat ſeinen Verzicht auf die in der Regel dem Deputirten 
gewährten Reiſekoſten erklärt. 


Reichenbach, 25. Juni. [Verbrechen. — Rettungsbäufer.] 
Die Mutter eines nach unſerer geſtrigen Mittheilung in einer Retirade auf⸗ 
gefundenen neugebornen Kindes iſt geſtern Mittag in der Perſon eines jun⸗ 
gen Mädchens, welches bis Tages vorher bei einem hieſigen Wagenfabri⸗ 
kanten in Dienſt geſtanden hatte, ermittelt worden. Die unglückliche Perſon 
wurde in völlig entkräftetem Zuſtande in Ernsdorf aufgefunden und nach 
der Krankenanſtalt Bethanien gebracht. — Im Kreiſe Reichenbach beſitzen 
wir drei evangeliſche Anſtalten zur Rettung verwahrloſter Kinder, deren 
Wirkſamkeit eine höchſt ſegensreiche iſt. — Bei den Erwerbsverhältniſſen 
unſerer Weberbevölkerung und der damit verbundenen Entwicklung des Pro: 
letariats haben derartige Anſtalten ein weites Feld für ihre Thätigkeit offen. 
— Das Rettungshaus in Steinkunzendorf beſteht ſeit 1852, und hat 
durchſchnittlich jährlich 12 Pfleglinge gehabt. — Im Jahre 1853 wurde die 
Anſtalt in Langenbielau geſtiſtet, welche durchſchnittlich etwa 12 Knaben 
unterhält. Auch Mädchen genießen Wohlthaten der Anſtalt. Die Kinder 
beſuchen die Dorfſchule. — Die Anſtalt in Ober⸗Peilau wurde im Jahre 
1856 (nach dem Nothſtande im Winter 1855/56) gegründet. Die Koſten 
werden durch Sammlungen in den Gemeinden Gnadenfrei und Peilau ge⸗ 
deckt. Schon im Jahre 1858 beherbergte die Anſtalt 17 Kinder. Das fa: 
tholiſche Rettungshaus in Steinſeiffersdorf entfaltet ebenfalls eine ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit. 


r. Namslau, 24. Juni. [Schulen⸗Angelegenheit.] Am 16. d. 
Mts. traf Hr. Regierungs⸗ und Conſiſtorial⸗Kath Bellmann aus Bres⸗ 
lau hier ein, beſichtigte in Begleitung des Magiſtrats die Räumlichkeiten 
der hieſigen evangeliſchen Stadiſchule, und präſidirte am folgenden Tage 
einer gemeinſchaftlichen Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, an welcher auch noch dr. Landrath Salice⸗Conteſſa, 
ſowie Hr. Paſtor Schwarz theilnahmen. In dieſer Sitzung iſt von ſämmt⸗ 
lich Anweſenden die dringende Nothwendigkeit anerkannt worden, an Stelle 
der gegenwärtig durchaus unzureichenden Schulräumlichkeiten angemeſſene 
Klaſſenxäume zu beſchaffen, und daß es hierzu der Erbauung eines neuen — 
womöglich gemeinſchaftlichen — Schulhauſes dedarf. Der Bau des letzteren 
ſoll ſpäteſtens im Frühjahre 1864 in Angriff genommen werden. Ueber den 
Ort, wo das neue Schulhaus erbaut werden ſoll, bat man ſich — ſoweit 
Referent erfahren konnte — noch nicht geeinigt, — doch dürfte hierzu der 
große und ſeit mehreren Jahren wüſte liegende Brandplatz auf der St. An⸗ 
dreas⸗Kirchſtraße — der vorausſichtlich ſonſt nicht wieder bebaut werden 
wird — nicht nur hinlänglichen Raum bieten, ſondern dadurch auch jener 
Theil der Stadt auf eine Weiſe bedacht und belebt werden, wie es ihm 
wohl zu wünſchen wäre. In dem bisherigen alten evangeliſchen Schulbaufe 
aber würden die ſtädtiſchen Beamten geeignete Wohnungen finden, die ihnen 
bisher nur höchſt ſelten in natura gewährt werden konnten. Der betreffende 
Brandplatz würde es übrigens in Betreff feiner Größe moglich machen, daß 
in dem darauf zu erbauenden Schulgebäude die Lehrer und die Schulen 
untergebracht werden konnten. In der oben beregten Sitzung ift ferner die 
Nothwendigkeit anerkannt, und demgemäß beſchloſſen worden, einen neuen 
Elementarlehrer zur Entvölkerung der gemiſchten Klaſſen mit einem jährli⸗ 
chen Firum von 200 Thlen. anzuſtellen. Die neueingerichtete Realklaſſe wird 
künftig an der Spitze der Stadtſchule ſtehen und ihre Schüler aus letzterer 
entnehmen. — Für den bisherigen Rector und Nachmittagsprediger — deſ⸗ 
ſen Stelle ſeit einer Reihe von Jahren fortwährende Vakanzen mit ſich führt 
und die auch gegenwärtig wieder vacant iſt — ſoll ein Conrector angeſtellt 
werden. Eine Induſtrieſchule iſt, unter Leitung der verw. Frau Pavel 
bereits ſeit einiger Zeit errichtet. 


rr Brieg, 25. Juni. [Zur Tagesgeſchichte.] Ein hieſiges Tage: 
arbeiter⸗Ehepaar lebte häufig a Streit und Zant, der ice ſelten 1 Schla⸗ 
gerei überging. Grund hierzu mag wohl zumeiſt der von beiden Theilen in 
zu hohem Grade genoſſene Branntwein geweſen ſein. Ein ſolcher Streit 
entſpann ſich auch in der Nacht zu geſtern, wobei die Ehefrau ſtark gemiß⸗ 


handelt und von ihrem Ehemanne ſchließlich zur Stube hinaus geworfen 


worden | ein ſoll. Als man fie am Morgen in liegender Stellung, ans 
fänglich glaubend, fie ſei wieder angetrunken, auffand, ſtellte ſich jedoch bei 
näherer chr heraus, daß ſie bereits eine Leiche geworden. 
Der Hals ſoll ſtark angeſchwollen und dieſer, ſo wie das Ge⸗ 
ſicht mit Blut unterlaufen geweſen ſein. Heute Nachmittag erfolgt 
die gerichtsärztliche Section der Leiche. Der Ehemann iſt ſonſt 
übrigens als tüchtiger Arbeiter bekannt, während die Verſtorbene eine vielfach 
beſtrafte Perſon war. Von deren beiden Kindern lebte das Mädchen von 
10 Jahren bei den Eltern, während der ältere Sohn dient. — Ein ſehr be⸗ 
klagenswerther Unfall ereignete ſich geſtern Nachmittag in der Oder⸗Vorſtadt. 
An der dortigen Fournirſchneide⸗Maſchine war der 19 Jahr alte Arbeiter 
Schermann beſchäftigt. Dieſer muß der Maſchine zu nahe gekommen ſein, 
denn ſein Arm wurde von dem Riemen erfaßt, dem Rade zugeführt, an 
dieſem jener wie ſein ganzer Körper herumgedreht, der Arm und ein Bein 
vom Körper getrennt, wie überhaupt der ganze Körper ſchrecklich zerquetſcht, 
ſo daß natürlich augenblicklich der Tod erfolgte. Das vom Körper getrennte 
Bein hatte man noch nicht aufgefunden. 


Sch Oppeln, 24. Juni. [Ernennung. — Selbſtmord.] Dem 
hieſigen Regierungs⸗Collegium ſtebt dadurch ein Verluſt bevor, daß der erſt 
ſeit dem Herbſt v. J. hier fungirende . Herr zum Re⸗ 
gierungs⸗ und Baurath ernannt und an die königl. Regierung zu Stettin 
verſetzt worden iſt. Dieſer abermalige Abgang eines Oder⸗Bau⸗Inſpektors 
von hieſigem Collegio verdient um ſo mehr erwähnt zu werden, als die im 
Jahre 1852 hier creirte Ober⸗Bau⸗Inſpektor⸗Stelle feit dem Jahre 1856, in 
welchem der erſte Ober⸗Bau⸗Inſpektor, Huguenell, ftarb, fünf verſchiedene 
Vertreter gehabt hat und ſomit nach Verlauf eines Zeitraumes von etwa 
6 Jahren nunmehr der ſechste Ober⸗Bau⸗Inſpektor bier eintreten wird. 
Am geſtrigen Abend wurde hierſelbſt die Ehefrau eines Handwerksmeiſters 
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in einem zu ihrer Wohnung nicht gehörigen, verſchloſſenen Bodenraum, den 
ſie nur mit Anſtrengung durch eine über der Thür befindliche Oeffnung er⸗ 
reichen konnte, erhängt aufgefunden. Schwermuth ſoll die Urſache der un- 
natürlichen Todesart geweſen ſein. 


—=ch.= Oppeln, 26. Juni. [Feuerlöſch⸗ und Rettungsverein.] 
Die geſtern Abend ſtattgehabte Verſammlung zur erſten Berathung über die 
behufs Gründung eines Feuerlöih- und Rettungsvereines zu ergreifenden 
Maßregeln war von etwa 40 Männern beſucht. Der Vorſteher des Turn⸗ 
vereins, Kreisgerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtent Breitkopf, ſchlug zum Ordner für 
die weitere Berathung unter Acclamation den Zimmer⸗ und Mühlenbau⸗ 
meiſter Lorenz vor, welcher auch ſein Amt ſofort übernahm. Es wurden 
nunmebr die unter Zugrundelegung der Statuten des ratiborer und gleiwitzer 
Feuerlöſch⸗ und Rettungsvereine bereits entworfenen Statuten zur Kenntniß 
der Verſammlung gebracht; eine Debatte über dieſelben entſpann ſich nicht, 
vielmehr wurde, nachdem auf den Wunſch des ꝛc. Lorenz der inzwiſchen ein: 
getretene Bau⸗Inſpector Saſſe, unter allgemeiner Zuſtimmung das Amt 
eines Ordners übernommen hatte, gemäß ſeines Vorſchlages ein Comite ge: 
wählt, deſſen Obliegenheiten darin beſtehen ſollen, die Statuten zuvörderſt 
unter ſich zu berathen, dieſelben demnächſt event. redigirt einer abermals 
auszuſchreibenden Verſammlung zur Annahme vorzulegen und hierauf wegen 
deren Anerkennung ſeitens der Polizeibehörde das Weitere zu veranlaſſen. 
Das gewählte Comite beſteht aus dem Bau⸗Inſpector Saſſe, Zimmer⸗ und 
Mühlenbaumeiſter Lorenz, Maurermeiſter Schindler, Kaufmann und 
Feuerverſicherungs⸗Agent Adamezik und Bureau⸗Aſſiſtent Breitkopf. 
Die ſämmtlichen Anweſenden erklärten ihren Beitritt zum Vereine durch ihre 
Namensunterſchrift; zum Beſtehen deſſelben iſt mindeſtens eine Mitglieder⸗ 
zahl von 150 Perſonen erforderlich; vor der Hand beläuft ſich jedoch die 
Zahl incl. der Mitglieder des Turnvereins nur auf etwa 70, es werden 
alſo noch gegen 80 Perſonen beitreten müſſen, wenn dem Unternehmen die 
Lebensfähigkeit zugeſprochen werden ſoll. Bei dem äußerſt wohlthätigen 
Zwecke deſſelben läßt ſich nicht bezweifeln, daß die Betheiligung alsbald eine 
ſehr rege werden wird, zumal die Theilnahme keineswegs jeden zu perſönli⸗ 
chen Dienſtleiſtungen, ſondern nur zur Unterſtützung des Vereins durch 
laufende Geldbeiträge verpflichtet. 

In Mikulſchütz, eine halbe 


— R — Zabrze, 24. Juni. end 
Meile von bier, gerieth geſtern ein Ziegelmeiſter mit einem Ziegelſtreicher 
wegen einer dem Erſteren aus der Taſche ſeines Rockes entwendeten Cigar⸗ 
rentaſche in Streit. Der Wortſtreit führte ſchließlich zu Thätlichkeiten, bis 
der Ziegelſtreicher den Ziegelmeiſter mit 2 Stichen in die Bruſt vermittelſt 
eines Meſſers zu Boden warf. Die Verwundung iſt augenblicklich nicht 
tödtlich geweſen, kann jedoch den Tod zur Folge haben. Der Verbrecher iſt 
bereits an die Gefangenenanſtalt in Beuthen OS. zur Unterſuchung und 
Beſtrafung gebunden abgeliefert worden. Wie verlautet, hat derſelbe erſt 
vor wenigen Wochen ſeine Strafe wegen eines ähnlichen Verbrechens in der 
Gefangenenanſtalt zu Antonienhütte abgebüßt. 

Ich referire Ihnen nach⸗ 


O Cziasnau, bei 1 25. Juni. 
träglich noch in Bezug auf den Mord des Robert Kotalla aus Mollna, daß 
die Veranlaſſung zu dieſer ſchrecklichen That folgende war. Der Robert 
Kotalla aus Mollna kam vor die hieſige Polizei⸗Behörde und klagte den 
Kretſchmer Anton Leſchik und deſſen Bruder Franz wegen eines Eg⸗ 
genzinkendiebſtahls an, mit der gleichzeitigen Verſicherung, daß er ſeine An⸗ 
klage vor Gericht jederzeit eidlich bekräftigen lönne. Der Kretſchmer Anton 
Leſchik mit feinem Bruder hierüber gehört, und die That in Abrede ſtel⸗ 
lend, ließ den Robert Kotalla zu ſich in den iſolirten Kretſcham holen, wo 
ihm eine Menge Schnaps und Bier unentgeltlich bei verſchloſſener Thür 
verabreicht wurde, um ihn total zu berauſchen. Als letzteres gelungen war, 
ſuchte ihn der bereits vom Gericht dreimal beſtrafte Knecht Woitek Mrozek 
(unter polizeilicher Aufſicht ſtehend, und ein treuer Anhänger des Kretſchmers 
Leſchik) in den Stall zu ſchaffen, ihm noch zum Schluß Bier und Schnaps 
reichend. Hier mag nun der Mord verübt worden ſein, weil in der Nähe 
von den Feldarbeitern ein fürchterliches Jammergeſchrei wahrgenommen 
wurde. Des Abends nach der 10ten Stunde lud der Knecht Mrozek den 
Robert Kotalla auf einen einſpännigen Wagen, welchen er mit Stroh ver⸗ 
deckt hatte, fuhr im ſchnellen Trabe nach dem % Meile entfernten Plasczok 
und warf den Robert Kotalla in das daſelbſt befindliche Waſſerloch. Herr 
v. Plew nicki, der zufällig daſelbſt beim Friſchfeuer anweſend war und 
erfahren hatte, daß der Hut des Robert Kotalla an dem Geſträuch daſelbſt 
gefunden worden ſei, ließ augenblicklich mit einem eiligſt herbeigeſchafften 
Feuerhaken in dem Waſſerloche nach dem Robert Kotalla ſuchen, wo er au 
gefunden und an den Rand des Waſſerloches geſchafft wurde. Wiederbele⸗ 
bungsverſuche waren leider an ihm ohne Erfolg; daher die Leiche den Be⸗ 
hörden zum weiteren Verfahren übergeben worden iſt. Leſchik und Mrozek 
befinden ſich in gerichtlicher Haft zu Lublinktz. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Dem „Anzeiger“ wird 
von mehreren Seiten die Mittheilung gemacht, daß die hieſige ſeparirte 
conſtitutionelle Partei unter der Hand Vorbereitungen trifft, um ſich für die 
Neuwahlen des Abgeordnetenhauſes zu organiſiren. In dem Circular ſoll 
auf die Möglichkeit oder gar Wahrſcheinlichkeit einer baldigen Auflöſung des 
Abgeordnetenhauſes hingewieſen werden. — Am 24. d. Mts. Morgens ent⸗ 
fernte ſich der Feldwebel der 2. Compagnie des hier garniſonirenden 
47. Infanterie⸗Regiments. Auf ſofort angeſtellte Nachforſchungen fand man 
egen Abend deſſen Mütze und Seitengewehr in der Nähe des Eiſenbahn⸗ 
Piaducts an der Weinlache, weshalb man vermuthet, daß derſelbe ſeinem 
Leben ein Ende 1 habe. — Ferner meldet das „Tageblatt“, um neuen 
Stoff für ſeine Studien der böhmiſchen Geſchichte zu ſammeln, weilt gegen⸗ 
wärtig der böhmiſche Hiſtoriker, Reichsrath Herr Palacky, hier und beſucht 
die hieſigen Bibliotheken, die Milich ſche, welche dem Gymnaſium gehört, 
und die der oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Derſelbe iſt von 
Bautzen hierher gekommen, woſelbſt er ſich zu gleichem Zwecke ebenfalls 
einige Tage aufhielt. — Wie daſſelbe Blatt vernimmt, hat Herr Rentier 
Schade, welcher in vergangener Woche das Rittergut Rothenburg⸗Noes⸗ 
Gehege für 140,000 Thlr. gekauft, daſſelbe bereits mit 36,000 Thlr. Avance 
wieder verkauft. Se 
‚+ Reichenbach (Laufis), Am Montag trafen der Miniſterial⸗Rath 
Stiel, Conſiſtorial⸗Rath Wachler und Schulrath Stolzenburg bei uns 
ein, um wegen Gründung eines Schullehrer⸗Seminars von den lokalen An⸗ 
gelegenheiten perſönlich Kenntniß zu nehmen. — Der Chauſſeebau von hier 
nach Döbſchütz iſt nun geſichert, da das Miniſterium die Genehmigung 
dazu ertheilt hat. Es fehlt nur noch ein paſſender Durchgang der Chauſſee 
durch unſere Stadt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Bromberg. [Wahlerlaß⸗Conflicte.] Unſere Stadt wird binnen 
Kurzem ein ungewöhnliches Schauſpiel bieten — das von fünf Richtern 
auf der Anklagebank. Der erite Präſident des Appellations⸗Gerichts, 
v. Schrötter, hatte den Wahlerlaß des Juſtizminiſters mit einem Anſchrei⸗ 
ben verſehen, in welchem er ſämmtlichen Beamten feines Departements die 
Erwartung des Juſtizminiſters ans Herz legte, daß ſie bei Ausübung ihres 
Wahlrechts fi ihrer beſonderen Stellung bewußt bleiben würden; daß ſie 
ferner bedenken ſollten, daß durch die Uebernahme eines Stagtsamtes ein 
die ganze Perſönlichkeit des Beamten durchdringendes Verhältniſſen begrün⸗ 
det werde, bei welchem derſelbe ſeine Pflichten gegen den Staat nimmer 
außer Augen ſetzen dürfe. Hiernach müſſe alſo von dem Beamten erwartet 
werden, daß, wenn auch im Uebrigen nach ſeiner Ueberzeugung, er doch ſein 
Wahlrecht nicht in einem der königl. Staatsregierung feindlichen Sinne 
ausüben werde. Herr v. Schrötter hatte noch darauf hingewieſen, daß es 
ſich mit der dem allerhöchſten Landesherrn und der Verfaſſung angelobten 
Treue unmöglich in Einklang bringen laſſe, wenn die Beamten als Wähler 
einer Partei, deren Tendenz auf die Schwächung der königl. Gewalt (Fort: 
ſchrittspartei) oder, wie es das Ziel der polniſchen Nationalbeſtrebungen 
fein dürfte, auf die Abtrennung eines Landestheils von dem preuß. Staate 
gerichtet iſt, irgend welche Unterſtützung leiſteten. Hierauf hatten fünf hie⸗ 
ſige Rechtsanwalte ſehr energiſche Proteſte erlaſſen, in denen ſie die 
Befugniß ſowohl des Juſtizminiſters, wie des Appellations⸗Gerichtspräſiden⸗ 
ten, ihnen eine Belehrung in Beziehung auf ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte 
zu ertheilen, entſchieden zurückwieſen. In Folge deſſen iſt gegen ſie das 
Criminalverfahren eingeleitet worden, über deſſen Verlauf ich feiner Zeit 
berichten werde. Ebenso hatten fünf hieſige Richter erklärt, daß ſie es für 
ihre Schuldigkeit hielten, ihre politiſchen Rechte nach eigener Ueberzeugung 
auszuüben und daher die Belehrung des Präſidenten als unberechtigt ab⸗ 
lehnten. Dieſe Herren ſind im Disciplinarwege gemaßregelt worden. Der 
eine derſelben hat dieſe Angelegenheit bereits bis zum Forum des Abgeord⸗ 
netenhauſes verfolgt. Der Prasident v. Schrötter hatte auf feine Erklärung 
erwiedert, daß den Herren nicht zugemuthet worden ſei, ihrer Ueberzeugung 
zu entſagen, daß in der Verfügung vielmehr ſich ausdrücklich erwähnt finde, 
die Freiheit der Wahlbefugniſſe ſolle nicht geſchmälert werden. Die Prämiſſe 
ſei alſo eine unrichtige und daher ihr Schluß auch nicht zutreffend. Außer: 
dem müſſe ihm doch jedenfalls die Berechtigung zuſtehen, im Angeſicht eines 
ſo wichtigen Aktes (der Wahlen) den Beamten feines Reſſorts über ihr Ver: 
en Eröffnungen zu machen, damit ſie nicht die der Staatsregierung 
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mißliebigen Richtungen verfolgen. Seine wohlmeinende Abſicht ſei alfo vers 
kannt worden, derſelben in unziemlicher Weiſe eine Ablehnung entgegenge⸗ 
ſetzt und dadurch ſeien die Rückſichten, welche die amtliche Stellung gebiete, 
außer Augen geſetzt worden. Zugleich erfolgte ein Verweis mit Anführung 
des § 13 des Geſetzes vom 7. Mai 1851. Der betreffende Richter berief 
ſich nun zunächſt darauf, daß nach eben jenem Paragraphen erſt ein Auf: 
forderung zur verantwortlichen Erklärung habe voraufgehen müſſen, daß 
dieſe aber nicht erfolgt ſei, und ſtellte dann den Antrag, die irrig ergangene 
Verfügung bis nach jener Erklärung zu ſuspendiren. Dieſer Antrag wurde 
zurückgewieſen. Der Verurtheilte ging nun mit ſeiner Beſchwerde an den 
Juſtizminiſter, wurde aber auch dort zurückgewieſen. Als letzten Weg hat 
er eine Petition an das Abgeordnetenhaus abgeſandt, deren Reſultat wir 
abwarten müſſen. (Oſtd. 3.) 


Inowraclaw, 23. Juni. [Verurtheilung.] Am 12ten d. Mts. 
ſtand der katholiſche Propſt Woyna aus Ludzisk unter doppelter Anklage 
vor dem Kriminalſenat des Appellationsgerichts in Bromberg; in einem 
Falle war er wegen Ungehorſams gegen Anordnungen der Civilbehörde in 
erſter Inſtanz zu einem Jahr, im zweiten Falle wegen Beleidigung der 
Zeugen zu einem Monat Gefängnis + Strafe verurtheilt worden. Das 
Appellgericht ſetzte, obgleich es die Anklage, daß Propſt Woyna den 
Schulbeſuch in ſeiner Gemeinde verboten, als erwieſen annahm, die 
Strafe im erſten Falle auf ſechs Monat herunter, während es das zweite 
Erkenntniß beſtätigte. (Poſ. Ztg.) 


Borek, 22. Juni. [Strafbarer Bilderhandel.] Zu dem Handels⸗ 
mann B. von hier kam kürzlich eine Bäuerin aus S., zeigte ihm „ein Bild⸗ 
chen“ vor und verlangte irgend eine Kleinigkeit dafür. B. gerirte ſich als Kunſt⸗ 
kenner und tauſchte daſſelbe für 3 Thlr. ein. Nun war aber beſagtes Bildchen 
nichts anderes als eine Banknote von 100 Thlr. und der gute Mann beeilte 
ſich, verſchiedene Einkäufe dafür zu beſorgen. Die Sache wurde indeß ruch⸗ 
bar und B. der Staatsanwaltſchaft übergeben. Bei der Vorunterſuchung 
ſtellte ſich heraus, daß die Bäuerin beſagten Einhundertthaler⸗Schein gefun⸗ 
den und ihn für ein Bildchen gehalten hatte. Wer der Verlierer dieſes Gel⸗ 
des iſt, das iſt unentſchieden geblieben, zufällig iſt zwei hieſigen Bürgern 
je eine Banknote von 100 Thlr. abhanden gekommen, und keiner weiß an 
der ſeinigen beſondere Zeichen anzugeben. (Oſtd. Z.) 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


** Breslau, 26. Juni. [Marktbericht.] Von dieſem Johanni⸗ 
Ledermarkt läßt ſich nicht viel berichten. Die Zufuhr ſowohl von rohem 
als garem Leder war gering und das Geſchäft nicht bedeutend. Rohe Rind: 
häute ſind ſchon vor dem Markte in der Provinz von Händlern und Fabri⸗ 
kanten aufgekauft worden, und waren daher nur wenige zugeführt. Für 
kleine Poſten leichte Gattungen und Sommerwaare zahlte man 32—33 Thlr., 
für ſchwere mit Winterwaare 30—31 Thlr. pr. Ctr. Auch in Kalbfellen 
hat das Geſchäft vor dem Markte begonnen und ſind die Lager in der Pro⸗ 
vinz durch eingegangene Kaufordres größtentheils geräumt. Das hier zum 
Markt gebrachte Quantum roher Kalbfelle (außer den bei hieſigen Händlern 
zugeführten und als reſervirt noch lagernden Fellen) dürfte höchſtens auf 17 
bis 18,000 Stück veranſchlagt werden, die für e a. M. und Berlin 
gekauft worden ſind. Für Prima ſind 130—132, für große ſchleſ. Mittel⸗ 
und Herzogthümer 110—120 Thlr. pr. 100 Stück, für oberſchleſiſche 13 bis 
14 Sgr. und für Gerberfelle 14—15 Sgr. pr. Pfd. bezahlt worden. — 
Rohe Schaffelle waren 1 am Platze und fanden nur theilweiſe zu 
mäßigen Preiſen Käufer, jedoch Blößen in guter Waare geſucht; von polni⸗ 
ſchen Blößen waren circa 15 — 18,000 Stück zugeführt und werden nur circa 
zwei Drittel des Quantums zu niedrigeren Preiſen verkauft worden ſein. — 
Das Geſchäft in garem Leder hat durch die neu eröffnete Lederhalle ſehr ge⸗ 
wonnen und werden ſich die Vortheile derſelben erſt ſpäter bei größerer Zu⸗ 
fuhr und Geſchäft bemerkbar machen. Die Preiſe für Fahlleder waren 15 bis 
15 Sgr., ſchwere und geringe 14 Sgr., Kipſe 12—15 Sgr., geringe 10 bis 
11 Sgr. pr. Pfd., Kalbfelle 22—25 Sgr., Brandſohlleder 36 —42 Thlr. — 
Für braune und weiße Schaffelle war viel Begehr und iſt von berliner und 
öfterr. Händlern faſt Alles aufgekauft worden. 


Die „Bank⸗ und Handels⸗Ztg.“ bringt aus Schleſien folgenden Be⸗ 
richt: Das anhaltende Regenwetter bedroht unſere ſonſt recht gute Heu⸗ 
Ernte. Hoffentlich erfreuen wir uns bald wieder beſſern Wetters. Aber 
nicht bei uns allein iſt es ſo, ſondern erſtreckt ſich weit über den Oſten hin⸗ 


ch aus. Der fortwährende Regen hat nun die Rapsernte, die ſchon vorige 


Woche angehen ſollte, verzögert. So wie es damit beſſer wird, wird ſie 
allgemein beginnen. Mit dem Roggen iſt es derſelbe Fall. Derſelbe hat 
nunmehr aber aufs vollkommenſte auskörnern lönnen, und wir können auf 
eine ungewöhnlich reichliche Schüttung rechnen. — Die Oder iſt nunmehr 
voll Waſſer und die Schifffahrt geht ſehr flott. Dieſem Umſtande iſt es 
mit zuzuſchreiben, daß die Getreidepreiſe ſeit acht Tagen ſtark anziehen. 
Dennoch gehen wir nicht von der Meinung ab, daß ſie nach der Ernte deſto 
mehr fallen werden. 


Neutomysl, 24. Juni. [Hopfenbericht.] Eine Kalamität für den 
Hopfen iſt immer noch die grüne Raupe, die in dieſem Jahre zahlreicher 
auftritt, und ſtellenweiſe ziemlichen Schaden angerichtet hat. Der Preis 
des vorjährigen Hopfens von 25—27 Thaler pro Centner iſt noch nicht 
niedriger geworden, da die Conſumtion eine bedeutende, die Vorräthe des 
baieriſchen Hopfens vergriffen ſind und hier nur noch Begüterte einige 
Beſtände beſitzen. (Poſ. Ztg.) 


? [Zur Bienenzucht.] Der Handel mit Honig und Wachs iſt ein ſehr 
bedeutender. Aus Hamburg erfährt man, daß dort im Jahre 1859/60 aus 
Europa und Amerika 21,109 u. 18,181 Ctr. Honig zum Werthe von 373,890 
und 363,790 Mark Banko, an Wachs 5518 und 6940 Ctr. zum Werthe von 
53,190 und 57,580 Mark Banko eingeführt wurden. — In einzelnen Thei⸗ 
len Hollands wird die Bienenzucht großartig betrieben. Auf den Bienen⸗ 
märkten in Nieuwe, Wey und Klomb wurden nahe an 3000 Bienenſtöcke 
zu 3-5% Gulden abgeſetzt. Die Honigernte war in den Niederlanden eine 
äußerſt ergiebige. 


2 Das Vereinsblatt des weſtfäliſch⸗rheiniſchen Vereins für Bienenzucht 
und Seidenbau bringt unter dem 1. Juni 1862 folgende Bienen⸗, Wachs⸗ 
und Honig: Breife: Bienenvölker in Stülpern, ſchwache 2 —3 Thlr., ſtarke 
3—5 Thlr.; gelbes Wachs a Pfd. 18½ —19 Sgr.; feiner Blumenhonig 7% 
bis 10 Sgr., Buchweizen⸗ und Heidhonig 3—4 Sgr. pro Pfund. Pfarrer 
Dzierzon in Carlsmarkt (Schleſien) giebt italieniſche Königin zu 4 Thlr. und 
Volker zu 10 Thlr. ab. — Auguſt Mona, Prof. am Colleg in Poleggio 
(Poſt Biaska, Canton Teſſin) giebt für 1862 junge befruchtete ital. Mütter 
vom Jahrgang 1862 für folgende Preiſe ab: im Juli zu 5 Fr. pro Stück, 
Auguſt bis Oktober 4 Fr. pro Stück. Es müſſen jedoch mehrere Exemplare 
uſammen beſtellt werden. Verſchickt wird jede Königin in eignem Weiſel⸗ 
aäuschen mit einem 1 Schwärmchen Arbeitsbienen und Priviant 
8 fag Käſtchen. auer der Verſendung von Biaska bis Gießen circa 

nf Tage. 


+ Breslau, 26. Juni. [Börje,] Bei feſter Stimmung, aber ſchwachem 
Geſchäft waren nur diterr, Effekten etwas höher. National⸗Anleihe 65%, 
Credit 86/½ —86 %, wiener Währung 79/79 ½ 79 , bez. Eiſenbahn⸗ 
Aktien ohne Umſatz, Fonds feſt. 

Breslau, 26. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen wenig verändert; pr. Juni 45% Thlr. bezahlt u. Gld., 45% Thlr. 
Br., Juni⸗Juli, Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 45 Thlr. Br., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 44% Thlr. Gld. und Br., Oktober⸗November 44 Thlr. Br., No: 
vember⸗Dezember 43% Thlr. Br. 5 

Hafer pr. Juni, Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 22 Thlr. Br. 

Rüböl matter; loco 14%, Thlr. Br., pr. Juni 14 Thlr. Br., Juni⸗Juli 
13% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 13% Thlr. Br., Auguſt⸗September 14 Thlr. 
Br., September⸗Oktober 14 Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 14 Thlr. 
Br., November⸗Dezember 13%, Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus niedriger; loco 18% Thlr. Gld., pr. Juni 18% 
Thlr. bezahlt und Gld, an 18% Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt 
18% Thlr. Br., Auguſt⸗Sepfember 18% Thlr. Br., September⸗Oktober 
18% Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 17% Thlr. bezahlt u. Gld., 
November⸗Dezember 17 Thlr. bezahlt und Br. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waßfſerſtan d. 
Breslau, 26. Juni. Oberpegel: 15 F. 10 3. Unterpegel: 2 F. 6 3. 


Vorträge und Vereine. 


a. Breslau, 25. Juni. [Neu⸗Deutſchland⸗Verein.] Zur Ergän⸗ 
zung (und theilweiſe auch zur Berichtigung) des in der heutigen Breslauer 
Zeitung enthaltenen Referats über die am 23. d. M. abgehaltene Verſamm⸗ 
lung müſſen wir bemerken, daß von einer „ſehr lebhaften Debatte” in ver: 
ſelben wohl kaum geredet werden kann, wenn, wie dies der Fall geweſen, die 
Verhandlungen ſich darauf beſchränkten, der Rathloſigkeit des Begründungs⸗ 
Comitc's dadurch abzuhelfen, daß ſeitens der Verſammlung, und aus deren 


Schooße, namentlich ſeitens des gaſtweiſe dort verweilenden Herrn Dr. Thiel, 
praktiſche Vorſchläge für die Durchführung der von J. J. Sturz in Ber⸗ 
lin — nicht von dem Conſul Schurz — angeregten Idee einer Co⸗ 
loniſirung des Laplatagebietes durch Deutſche“ gemacht wurden. Dieſe Vor⸗ 
ſchläge erſtreckten ſich über die Zwecke des Vereins und die Mittel für deren 
Erreichung. Als Zweck des Vereines würde, vorausgeſetzt, daß in über⸗ 
zeugender Weiſe dargethan wäre, das Laplatagebiet ſei das 
allergeeignetſte für die deutſche Anſiedelung, hinzuſtellen ſein das 
Beſtreben: die deutſche Auswanderung in möglichſter Totalität nach dieſem 
Gebiet zu lenken, ihr dort geeignete Coloniſationsſtätten nachzuweiſen, ihre 
Ausführung zu fördern, ihre Erfolge zu ſichern. — Zu dieſem Behufe würde 
der Verein beſtrebt ſein müſſen, bei dem deutſchen Volke und den deutſchen 
Regierungen die Ueberzeugung zu verbreiten von der Nothwendigkeit der 
Aſſociation der Kräfte und Mittel auch für die deutſche Auswanderung; der 
Verein würde ſich durch directe Verbindungen mit dem Coloniſationslande 
die eingehendſten und zuverläßigſten Nachrichten über daſſelbe zu verſchaffen 
ſuchen und dieſelben für deutſche Auswanderer nutzbar zu machen verſtehen 
müſſen; er würde bemüht fein müſſen, ſeinen auswandernden Mitgliedern 
beſondere Vortheile beim Land⸗ und Seetransport zu ſichern; er würde mit 
der Regierung des Coloniſationsgebietes wegen der durch dieſelbe der deut⸗ 
ſchen Anſiedelung zu gewährenden Garantien ꝛc. in Unterhandlung treten 
müſſen; er würde es ſich endlich angelegen ſein laſſen müſſen, die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den Colonien und dem deutſchen Mutterlande möglichſt lebhaft 
zu erhalten und Abſatzwege für die Produkte beider anzubahnen. — Nach 
dieſen Darlegungen beſchloß die Verſammlung aufs Neue, durch eine er⸗ 
wählte Commiſſion geeignete Vorlagen für die weiteren Verhandlungen ma⸗ 
chen zu laſſen. Durch beſonderen Beſchluß wurde Herr Dr. Thiel, obgleich 
derſelbe nicht Mitglied des Vereines iſt, erſucht, der Commiſſion beizutreten. 


Abend- Poſt. 

Berlin, 25. Juni. [Die Wiederherſtellung der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zu Kurheſſen.] Die „Stern⸗Zeitung“ 
bringt an der Spitze ihres Blattes folgenden offiziellen Artikel: „Des 
Königs Majeſtät haben heute den Generalmajor v. Bardeleben, wel⸗ 
cher in außerordentlicher Sendung Sr. königl. Hoheit des Kurfürſten 
aus Kaſſel hier eingetroffen war, auf Schloß Babelsberg empfangen, 
und aus deſſen Händen ein Handſchreiben des Kurfürſten entgegenge⸗ 
nommen, welches Se. Majeſtät von der Wiederherſtellung der Verfaſſung 
von 1831, nach den von Allerhöchſtdenſelben in wohlwollendſter Abſicht 
ertheilten Rathſchlägen unterrichtet, und die Verſicherung des Kurfürſten 
ausſpricht, daß Sr. königl. Hoheit die Wiederherſtellung der beſten und 
freundſchaftlichſten Beziehungen zu Sr. Maj. dem Könige dringend am 
Herzen liege. Des Königs Majeſtät haben, im Einklang mit der auf Aller- 
höchſtderen Befehl in der zur öffentlichen Kenntniß gelangten Note vom 
20. Mai d. J. niedergelegten Erklärung, hierin die erwartete Befriedi⸗ 
gung in Bezug auf die von uns früher gedachten Vorgänge gefunden. 
Deshalb iſt von Allerhöchſtdemſelben nunmehr die bisherige Marſchbe⸗ 
reitſchaft des vierten und ſiebenten Armeecorps in der beſtimmten 
Vorausſetzung aufgehoben worden, daß die kurfürſtliche Regierung 
die von ihr bei der Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831 über⸗ 
nommenen Verpflichtungen ihrem Lande gegenüber jetzt vollftändig 
und rückhaltlos erfüllen werde.“ 

Telegraphiſche Nachrichten. 

uni. Be oe Braſſier de St. Simon 
iſt zurückgekehrt. Geſtern hat Borghi den Unterrichtsminiſter über die letzten 
Maßnahmen gegen die Univerſität Portici interpellirt. Der Miniſter ant⸗ 
wortete, daß einige Strenge nothwendig geweſen ſei, da die Studenten die 
Geſetze übertreten hätten, aber daß er den Studenten ſtets wohlgeſinnt ſei. 

Marſeille, 24. Juni. Das Paquetboot Quirinal hat 450 Paſſagiere 
aus Rom mitgebracht. Unter denſelben befinden ſich die Cardinäle Morlot 
und de Bonald, der Biſchof Dupanloup von Orleans und der indiſche Patriarch. 

Herr de Lavalette hat eine lange Audienz bei dem Papſte gehabt. Ein 
umlaufendes Gerücht ſagt, die franzöſiſche Beſetzung ſolle auf die Provinz 
Rom beſchränkt werden. a 

Der Geſandte hat früheren Zuaven, die unter gewiſſem Vorbehalt hierher 
zurückkehren wollten, die Reiſepäſſe für Frankreich verweigert. Sich aus 
Rom Sprechen von neuen Verſammlungen der Anhänger der Einheit, worin 
über Manifeſtationen berathen worden ſein ſoll, die ſie zu Gunſten ihres 
Prinzips organiſiren wollen. 


Turin, 25. 


Inſerate. 

Oppeln. Die hier ins Leben getretene landwirthſchaftliche Maſchinen⸗ 
Bau⸗Anſtalt, welche erſt ſeit einem Jahre beſteht, hat, was Dauer und 
Sauberkeit der Arbeit anlangt, bereits einen ſo guten Ruf und eine loh⸗ 
nende Anerkennung, daß auch das Publikum und alle Sach⸗ und Fachkenner 
in weiter Ferne auf die aus dieſer Anſtalt hervorgehenden Maſchinen aufs 
merkſam gemacht werden. — Als Anerkennun iſt dem Beſitzer Hrn. Bias 
in der Neuzeit bei Gelegenheit des Thierſchauſeſtes in Frankenſtein und Ko⸗ 
ſtenblut, wo er einige Maſchinen aufgeſtellt, Ehrenprämſirung zu Theil ge⸗ 
worden. — Wie nützlich gerade Maſchinen dieſer Art den Landwirthen wer⸗ 
den, iſt bekannt, und wäre eine immer größere Verbreitung um ſo wün⸗ 
ſchenswerther, als ſchon in den erſten Jahren die Maſchine ſich durch Er⸗ 
ſparung von theuren Handarbeiten ſelbſt bezahlt. Mehrere Landwirthe. 


ere — De ey? “ 7 n — 
die Neue Preußiſche (Kreuze) Zeitung vom 14. Mai d. J. (Nr. 112) 
äußert ſich über die „Tampon⸗Gebiſſe“ des hieſigen Zahnarztes 
Block nachſtehend: 8 [5490 
„Es iſt eine erfreuliche, hoch anzuerkennende Thatſache, daß die 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft jetzt durch die Praxis ſchnell zum Gemein⸗ 
gute Aller gemacht werden, und es iſt darum eine Pflicht der Aner⸗ 
kennung, ſolch gemeinnützliches Streben zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. — So hat Herr Zahnarzt Block in Breslau ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit ein Inſtitut für Odontoplaſtik errichtet, welches einem dort 
längſt gefühlten Bedürfniſſe abhelfend, und allen Anforderungen — 
felbit denen des größten Comforts — entſprechend, ſich eines verdien⸗ 
ten zahlreichen Zuſpruchs, namentlich der feinen Welt, erfreut. In dem 
mit den beſten Kräften reichlich verſehenen Atelier werden denkiſtiſche 
Arbeiten aller Genres, namentlich aber Gebiſſe nach eigner Erfindung 
des Herrn Block, die ſchon in weiten Kreiſen bewährten „Tampon⸗ 
Piecen“ binnen 24 Stunden gefertigt. Auch hat Hr. Block, um ſomit 
allen Anforderungen genügen zu können, bereits einen renommirten 
Collegen, Hrn. Dr. Döbbelin, zu ſeiner Unterſtützung gewonnen. 
Die höchſt correcte Ausführung aller aus dem qu. Inſtitute hervor⸗ 
gegangenen Objecte hat ſeinen guten Ruf bereits feſt begründet und 
ibm die weiteſte Anerkennun verschafft. Dr. H. 


Eduard Groß ſche Bruſt⸗Caramellen \ 


betreffend! 

Die heutige Morgenpoſt bringt uns wiederum einen herrlichen Beleg für 
die Vortrefflichkeit unſerer Bruſt⸗Caramellen, welcher um fo mehr von 
Wichtigkeit iſt, als der hochachtbare Herr Einſender bereits ſchon mehreremale 
Gelegenheit hatte, in feinem Familienkreiſe die Gediegenheit unſerer Bruſt⸗ 
Caramellen in ihren Wirkungen zu beobachten und in hieſigen Zeitungen 
rühmend zu erwähnen. — Das betreffende Document lautet wörtlich: 

An den Kaufmann und Bruſt⸗Caramellen⸗Fabrikanten 
Herrn Eduard Groß 
Wohlgeboren 


Dem Königl. Poſtamte 
eingezahlt = 1 3 & 6 in Breslau, Neumarkt Nr. 42. 
Rogaſen, 20. Juni 1862. 
Euer Wohlgeboren Bruſt⸗Caramellen — an mir und meiner Familie oft 
bewährt bei Bruſt⸗, Hals⸗ und Kehlkopf⸗Schmerzen — welche unbedingt allen 
dergleichen Mitteln vorzuziehen ſind, auch in hieſiger Gegend die verdiente 
Anerkennung finden möchten, erſuche ich, mit umgehender Poſt 
eine Schachtel a 15 Sgr., zwei Schachteln a 7½ Sgr. und 
. eine Schachtel a 3/4 Sgr. zu überſenden 
mit . 5. 8 von Atteſten, Veſchreibungen u. ſ. w. — Den Betrag von 
1 Thlr. 3% Sgr. habe ich dem hieſigen Poſtamte zur Auszahlung über: 
geben. Mit Achtung Dero ergebener 
[5481] von Wendorff, berittener Steuer⸗Controleur. 
Anmerkung. Mit dem Original gleichlautend befunden worden. 


5 Expedition der Breslauer Zeitung. 
General⸗Dehit: Handl. Eduard Groß, 


in Breslau, am Neumarkt 42. 


Unfere am 23. Juni vollzogene Verlo⸗ 
bung zeigen wir Freunden und Bekannten 
hierdurch ergebenſt an. 

Höhnſtedt und Muskau. [5470] 

Friederike Garn. 
Auguſt Räde, Paſtor. 


Statt an beſonderen Meldung empfehlen 
ſich als Verlobte: [6243] 
Amalie Zucker. 
Joſeph Vornſtein. 
Breslau. Cottbus. 


Die Verlobung unſerer Tochter Anna 
mit Herrn Adolf Großmann in Königs: 
hütte zeigen wir unſeren auswärtigen Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt jeder beſonderen 
Meldung hiermit ergebenſt an. 5471] 

Orzeſche, den 22. Juni 1862. 

J. Jacobowitz und Frau. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Adolf Großmann. 
Anna Jacobowitz. 


Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 15474 
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Neiſſe, den 24. Juni 1862. 
Albert Ginter. 
Agnes Ginter, geb. Schultze. 
Unſere am geſtrigen Tage vollzogene ehe⸗ 
liche Verbindung zeigen wir unſeren entfern⸗ 
ten lieben Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt an. . 
Schweidnitz — Deutſch⸗Liſſa, 
den 25. Juni 1862. [6231] 
Nobert Adam, Hotelbeſitzer. 
Cäcilie Adam, geb. er. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heut Nacht 3 Uhr wurde meine liebe Frau 
Eliſe, geb. Marcus, von einem muntern 
Knaben glücklich entbunden. 
Breslau, den 26. Juni 1862. 
[6244] Fabian Lappe. 


8 [5491] 
Geſtern Abend gegen 5 Uhr entriß uns der 
Tod nach ſchweren Leiden abermals ein theu⸗ 
res Familienglied, unſere innigſt geliebte 
Gattin, Tochter und Schweſter Ida, geb. 
Warmbt, zwei Tage nach ihrem vollendeten 
23. Lebensjahre. Groß iſt unſer Schmerz. 
Verwandte und Freunde, denen dieſe An⸗ 
5 ohne beſondere Meldung, gewidmet iſt, 
itten wir um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 26. Juni 1862. 
Reinhold Urban, Kaufmann, 


als Gatte, 
Carl Warmbt, Fleiſchermeiſter, 
= 7 9 55 1 RR 
una, Auguſte nes a 
als Geſcwiter s 
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 


28. Juni NM. 3 Uhr auf dem großen Kirch⸗ 
hofe ſtatt. 


Familiennachrichten. 
Verlob.: Frl. Eliſe Schultze mit Herrn 
W. Poſe in Berlin, Fräul. Sarette Herz mit 
Hrn. L. Seelig daj., Frl. Eliſ. Fritz mit Hrn. 
Rob. Bosdorff in Potsdam, Fräul. Thereſe 
Ulrich in Gr.⸗Woltersdorf mit Hrn. Mühlen ⸗ 
beſitzer C. Vielitz in Zippelsförde, Frl. Marie 
Kieſel mit Hrn. Rudolph Koch, Brandenburg 
und Berlin, 3 

Ehel. Verb.: Hr. Hauptm. Wolfart mit 

rl. Clara Salbach in Raſtatt, Hr. Marine⸗ 
— — W. Beyreiß mit Frl. Paul. Ode⸗ 
brecht, Hr. Sylvius v. Aulock⸗Mielecki mit 
355 Clara Kühn in Bargen, Hr. Friedrich 

raf zu Solms⸗Sonnenwalde⸗Röſa mit Frl. 
Thereſe Freiin v. Eller⸗Eberſtein zu Haus 
Patthorſt, Hr. Th. Eggers mit Fräul. Anna 
Braune zu Amt Winningen. 

Geb.: Ein Sohn Hrn. Kreisrichter Scholl⸗ 
meyer in Cremmen, Hrn. Apotheker C. Kau⸗ 
mann in Berlin, eine Tochter Hrn. Landrath 
Fritze in Freiwalde. 

Todesfälle: Frau Charlotte Maaß geb. 
Wolſſ in Berlin, Frau Julie Heffter geborne 
Bredt in Köslin. 


Theater ⸗ Repertoire. 

Freitag, 27. Juni. (Gewöhnl. Preiſe. 
Sechstes Gaſtſpiel und Benefiz der königl. 
preuß. Hof⸗Schauſpielerin Fräul. Pellet, 
unter Mitwirkung der königlich preuß. Hof⸗ 
Opernſängerin Fräul. Pauline Lucca: 
1) Neu einſtudirt: „Die Vorleſerin.“ 
Schauspiel in 2 Akten, nach Bayard von 
Koch. (Capitain Cobridge, blind, Hr. Hü⸗ 
vart. Clactown, Hr. v. Erneſt. Lady 
Gerald, Frau Heinke. Sir Arthur Bury, 
Hr. Rhode. Sir Edger, Hr. Poſſart. Toms, 
Hr. Rudolph. Caroline, Fräul. Pellet.) 
2) „Gute Nacht.“ Lied von Abt, ge⸗ 
ſungen von Fräul. Lucca. 3) Neu einſtu⸗ 
dirt: „Der junge Richelien.“ Luft: 
ſpiel in 2 Akten nach dem Franzöſiſchen. 
iron Herzog von Richelieu, Fräul. 
ellet. Die Herzogin von Noailles, Fräul. 
Cl. Weiß. Diana von Noailles, Fräul. 
Siber. Der Chevalier von Matignon, Hr. 
Vaillant. Fräul. v. Nocé, Fräul. Schäffer. 
Der Baron von Bellechaſſe, Hr. Poſſart. 
Die Baronin, Frau Heinke. 


Richter. Merlac, Hr. Ney. Ein Thür⸗ 
ſteher, Hr. Fiſcher.) 
Sonnabend, 28. Juni. (Gewöhnl. Preiſe) 


3. u. vorletztes Gaſtſpiel der k. preuß. Hof⸗ 
Opernſängerin Fräul. Pauline Lucca. 
„Marie, oder: Die Tochter des Ne: 
giments.“ Komiſche Oper in 2 Akten, 
nach dem Franzöſiſchen des St. Georges 
und Bayard von C. Gollmik. Muſik von 
Donizetti. (Marie, Fräul. Lucca.) 


Sommertheater im Wintergarten. 

Frei, den 27. Juni. (Kleine Preiſe.) 
„Eine Nacht in Berlin.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Aufzügen von A. Hopf. Muſik 
von A. Lang. — Anfang des Concerts 4 Uhr, 
der Vorſtellung 6 Uhr. 


Bei ihrem Abgange nach Heidelberg 
ſagen allen Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten ein herzliches Lebewohl: 

Carl Genz. 
N Anna Genz, geb. Spohn. 

Brieg, den 26. Juni 1862. 15480 


Meinen Geſchäftsfreunden zur Nachricht, 
daß ich nicht mehr J. Fuchs Söhne, ſon⸗ 
dern J. Fuchs firmire. [6224 

J. Fuchs in Frankenſtein. 


Dubois, Hr. b 


Amts⸗Jubelfeier. [5473] 
Denjenigen meinen lieben Herren Amts⸗ 
brüdern, welche aus eigenem Drange ihres 
Herzens und aus chriſtlicher Geſinnung geſtern 
an meiner 50jährigen Amts⸗Jubelfeier, in 
Mitte meiner Familie, ſo innigen als auf⸗ 
richtigen Antheil genommen, und durch ihre 
Geſänge und Anſprachen mich erfreut, auch 
ihren edlen Sinn durch ein ſchönes Geſchenk 
bethätigt, wie allen Denjenigen, die aus nahe 
und fern zu dieſer häuslichen Feier erſchienen, 
und mir, gleich meinen Schülern, Gemeinde⸗ 
gliedern und Schulen-Vorſtehern Beweiſe 


ihres edlen Sinnes und ihrer Anerkennung |. 


gegeben, ſtatte ich hiermit meinen aufrichtig⸗ 
ſten Dank ab. Der Höchſte ſei ihr Vergelter, 
Sillmenau, den 24. Juni 1862. 
Loch, Lehrer und Organiſt. 


Liebichs Etabliſſement. 
Vorläufige Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube 
ich mir die gehorfamfte Anzeige zu ma⸗ 
chen, daß ich [5499] 


Herrn Bellachini 


auf ſeiner Durchreiſe nach Kiſſingen, wo⸗ 
hin derſelbe befohlen, um dort Vorſtellun⸗ 
gen vor Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von 
Oeſterreich zu geben, auf einige Vor⸗ 
ſtellungen gewonnen habe. 


Herr Bellachini 


wird das Publikum durch ſeine neuen 
Piecen überraſchen und wird 

Sonntag den 29. Juni 
mit ſeinen Vorſtellungen beginnen. 


H. Meyer. 
Weiſsgarten. 


Heute Sreitog den 27. Juni: [6225] 
13. Abonnement⸗Konzert 
der Springer ſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Sinfonie (D-moll) von L. Spohr 
und Andante et Polacca für die Violine 
von Moritz Schön, 
geſpielt von Herrn Adalbert Schön. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Freitag den 27. Juni: [5497] 


Großes Konzert 


Kapelle der H u Kön Bit} 1 

apelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang 4 Uhr. 

Entree à Perſon 2½ Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 27. Juni: [5496] 


Großes Militär⸗Konzert. 
Benefiz⸗Vorſtellung 


der jungen Mexikanerin 
Miss Padowani. 


Das Nähere ſiehe Anſchlagezettel. 
Anfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


A. Weberbauer's Brauerei. 


Heute Freitag 


Großes Trompeten⸗Konzert 


unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Langer. 5484 

Nach 9 Uhr: Rundſchau, großes Potpourri 
von Canthal. — Bengaliſche Beleuchtung. 

Bei ungünſtiger Witterung iſt das Kon⸗ 

zert im Saale. — Anfang Abends 7 Uhr. 


N Oblau, 16250 
im Saale zur goldnen Krone, 


Sonntag, den 29. Juni: 


ein einziges Concert 


der berühmten 


ſchottiſchen Glocken -Kapelle 
aus Edinburgh 


im National⸗Koſtüm 


mit 96 Metall⸗Glocken. 


Anfang 7% Uhr. — Erſter Platz 6 Sgr. 
Zweiter 4 Sgr. Dritter Platz 2% Sgr. 


Erledigte Prediger⸗ und Lehrerſtelle. 
Die vakante hieſige evangeliſche Mittags⸗ 
predigerſtelle, mit welcher zugleich eine Leh⸗ 
rerſtelle an der hieſigen evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchule verbunden iſt, ſoll bald wieder durch 
einen pro rectoratu geprüften Predigtamts⸗ 
Kandidaten beſetzt werden, weshalb Bewer⸗ 
ungen um dieſes Doppelamt ſofort bei uns 
angebracht werden können. [1083] 
Das Jahresgehalt beträgt circa 450 Thlr. 
Namslau, den 18. Juni 1862. 
Der n 
als Kirchen⸗ und Schulen⸗Patron. 


lurch mne, Weckgewachſe, 


Grützbeutel ſo wie Gewächſe aller 
Art entfernt ohne Operation 
3212] Wundarzt Andres in Görlitz. 


Für junge Mädchen u. Wittwen. 

Zwei junge Leute in den beſten Jahren und 
guten Verhältniſſen, ein Kaufmann und ein 
höherer königlicher Beamter, denen es an Da⸗ 
menbekanntſchaften mangelt, ſuchen jeder eine 
Lebensgefährtin. Gefällige Offerten erbittet man 
unter Chiffre G. T. E. M. poste restante Breslau. 


Guts⸗Pachtgeſuch. 

Ein Gut von 400—600 Morg. in der Nähe 
von Breslau wird zu pachten geſucht, nur 
Verpächter wollen Ihre Offerten unmittelbar 
franco poste restante Wallhauſen am Harz, 
unter der Nr. 100 abgeben. [5416] 
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Wöchentlich 1 Nummer. Preis 1 Sgr., pr Quartal 13 Sgr. ercl. geſetzl. Stempelftener. Auch in Heften zu 5 Sgt. eleg. broſchirt. 


Mit brillanten Gratis-Stahlstich- Prämien. 


nhalt: An Novellen: „Der Strandvogt“ von Heinrich Smidt, illuſtrirt von L. Burger; „Imagine“, Preisnovelle v 
A. geffe, illuſtrirt von G. Roux; „Der Mohr 12 Wien“ von Wilhelm Chezy, illuſtrirt von K. Winker; 5 Erbſchleicer⸗“ 
rader, illuſtrirt von G. Roux. 


IX. Jahrgang. II. Semester. 


iR 20 0 dicht B M Fer 8 H Cl Fritſch, E 

n Gedichten: Beiträge von arie ausnitzer⸗Hennes, ara Fritſch, Eduard Kauffer, Arnold Schl 4 
bach, Au . . Ste Ale la es 8 7 ff chloen 

n ſonſtigen Artikeln: „Der enfang bei Güls“, von Dr. Wirtgen, illuſtrirt von H. Lauterbach; „Fr 
Verfaſſungsjubiläum“, von Dr. W. Stricker, mit Anſicht von J. Gottheil; „Der Sonnenkörper“, von Dr. Adolph re 
ler, mit Abbildung; „Hufelands bundertjähriger Gebutstag“, von Dr. Zinkeiſen, mit Portrait; „Goethes Braut“, von 
Dr. Emil Kneſchke; „Afrikaniſche Neifebilder”, von Winckler in Kairo; „Die Trichinen ꝛc.“, von Medicinalrath Dr. Küchen⸗ 
meiſter, mit Illuſtrationen; „Thüringer Volksſpiele“, von Karl Chop: „Deutfhe Miſſion“, von Dr. Graul; „Hundert Jahre 
deutſcher Erziehung“, von Dr. Pilz; „Deutſche Colonien in Südrußland“, mit Karte; „Lebende Paradies vögel“, von Profeſſor 
Dr. L. Reichenbach; „Weltſtadt und Weltausſtellung“, Bilder aus London und aus der Induſtrie⸗Ausſtellung im Hydepark, von 
Dr. Robert Geißler, mit Illuſtrationen von demfelben. ö 

Ankündigungen aller Art. Inſertionsgebühren für die dreiſpaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum 10 Sgr. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter zu beziehen. [5498] Engliſche Aunſt-Anſtalt von A. 5. Payne in Feipzig und Dresden. 


Theater⸗Aktien⸗Verein. Amtliche Anzeigen. 


Die Auszahlung der fälligen Zins⸗Coupons von Breslauer Theater⸗Aktien er⸗ 
folgt vom 1. bis 15. Juli d. J. bei den Herren Carl Ertel u. Co., Karlsſtraße Nr. 44; 
auch werden daſelbſt die noch nicht eingeforderten Coupons⸗Bogen gegen Vorzeigung der 
Aktien ausgegeben. 5 

Da der zur Breslauer Theater⸗Aktie Nr. 46 gehörige Coupons⸗Bogen verloren gegan⸗ 
gen iſt, ſo geſchieht die Einlöſung der unter dieſer Nummer fälligen Zins⸗Coupons nur 
gegen gleichzeitige Präſentation der Aktie. : E [53 

Das Direktorium des Theater⸗Aktien⸗Vereins. 


Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Die zwei grossen historischen Bilder: Schlacht an der Katzbach, ge- 
malt von Bleibtreu; Letztes Gastmahl der Generale Wallenstein's, 
gemalt von J. Scholtz, bleiben nur noch kurze Zeit ausgestellt. 

Die Gallerie ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet, 
Entrée 2½ Sgr. [5489] 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 

Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des betheiligten Publikums, daß die nach unſerer 
Bekanntmachung vom 1. d. M. für Getreide⸗Transporte nach Weſtphalen und den Rhein⸗ 
landen eingeführte Frachtermäßigung vorläufig bis zum 1. October d. J. in Kraft bleibt. 

Berlin, den 21. Juni 1862. 5479 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Extrazüge von Breslau nach Freiburg 


in III. Wagenklaſſe, 

ohne Berechtigung zur Mitnahme von Neiſegepäck, werden von Sonntag, 
den 29. Juni d. J. ab und bis auf Weiteres jeden Sonntag zum Fahrpreiſe von 
15 Sgr. hin und zurück für die Perſon abgelaſſen. g 

Die Abfahrt erfolgt: von Breslan Früh 4 Uhr 45 Miuuten, 

von Freiburg zurück Abends 6 Uhr 30 Minuten. 

Eingang zum Extrazuge durch die für das ankommende Publikum be⸗ 
ſtimmte Thür des hieſigen Bahnhofes. \ 5 [5308] 

Billets zu den einzelnen Zügen werden Sonnabend Nachmittags zwiſchen 2 und 6 Uhr 
bei Herrn Kaufmann Friederici, Ring Nr. 9, und zwiſchen 7 und 8 Uhr in der Billet⸗ 
Expedition auf dem Bahnhofe ausgegeben. 

Breslau, den 3. Juni 1862. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Vom 29. Juni d. 3 ab bis auf Weiteres, ſpäteſtens bis zum 30, September wird 
täglich ein Mittags⸗Perſonenzug abgehen: N [5309] 
I) von Waldenburg nach Freiburg um 12 Uhr 40 Minuten, 
2) von Freiburg nach Waldenburg um 2 Uhr 40 Minuten. 
Der von Waldenburg nach Freiburg gehende Zug ſchließt ſich an den, um 1 Uhr 
40 Minuten von Freiburg nach Breslau abgehenden Perſonenzug an. 5 
Breslau, den 3. Juni 1862. Directorium. 


Krakau ⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Auszahlung der am 1. Juli d. J. fälligen und der aus früheren Termi⸗ 
nen noch nicht präſentirten Zins⸗Coupons, ſowie der verlooſten Obligationen der vor⸗ 
ſtehend genannten Bahn erfolgt an meiner Kaſſe im Auftrage eines hohen k. k. öfter: 
reichiſchen bis 1 5. Jul d. 3 5 ie S 2 

1. bis 15. Juli d. J., die Sonntage ausgenommen, 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr. Bormitings 10 Uber vat De Dee 

Die vorſchriftsmäßigen Verzeichniſſe für Coupons und Obligationen find auf — Kreis⸗Richter Reich im Termins⸗ 
meinem Comptoir unentgeltlich zu haben. [5483] immer Nr. IV. 

Breslau, den 25. Juni 1862. E. Heimann. anberaumten Termine ihre Erklärungen und 


Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
| Zu beachten: Nur noch dieſe Woche 


walters oder die Beſtellung eines anderen 
Zu einſtweiligen Verwalters abjugeben, 
iſt das von Berlin aus rühmlichſt bekannte große Panorama und parifer Stereoſko⸗ 


penkabinet mit Präſenten⸗Austheilung in der auf dem Zwingerplatze erbauten Bude, 3 
von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 Uhr, zur geneigten Anſicht geſtellt. Die Gemälde chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
und Stereoſkopen werden noch Sonnabend gewechfelt und die Präſente werden täglich durch welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
neue Waaren erſetzt und könnte wohl Niemand ſo leicht im Stande ſein, das zu bieten, was ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
wir ausführen, da wir die Waaren von den erſten Fabrikanten beziehen und uns bei recht | Oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
zahlreichem Beſuch nur ein ganz kleiner Gewinn bleiben kann. Wir erlauben uns deshalb | Öegenjtände 17 

um recht zahlreichen Beſuch zu bitten. Ergebenſt Böhle u. Willardt. bis zum 26. Juli 1862 einſchlie 10 


dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
eee Anzeige zu 15 und Alles mit Vorbehalt 
Grosses Eisenbahn- und Dampfschifflahrts- 
Anlehen. 


ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon 
kursmaſſe abzuliefern. a { 
Am 1, Juli findet die Gewinnziehung dieser Actien statt, wobei 1800 Actien 
1800 Gewinne erhalten, 5381 
i i 125,000 — 100,000 — 75,000 — 20,000 — 


[939] Ediktalladung. 

Die Inhaber der unten verzeichneten ſchle⸗ 
ſiſchen landſchaftlichen Pfandbriefe werden 
gemäß SS 126, 127 Tit. 51 Thl. I. A. G. O. 
aufgefordert, mit ihren Anſprüchen darauf 
bis zum Zinstermine Weihnachten 1862, ſpä⸗ 
teſtens in dem au 

den 2. Februar 1863, 
Vormittags 11 Uhr, 
anberaumten Termine in unſerem Geſchäfts⸗ 
lokal hierſelbſt (Ohlauerſtraße Nr. 45) ſich zu 
melden, widrigenfalls ſie mit allen aus die⸗ 
ſen Pfandbriefen herzuleitenden Anſprüchen 
werden präkludirt, die Pfandbriefe ſelbſt durch 
richterlichen Spruch werden amortiſirt, und 
den Aufgebots⸗Extrahenten neu ausgefertigte 
Pfandbriefe, oder, inſoweit eine Kündigung 
ſtattgefunden, die Valuten werden verabfolgt 

werden. — 

Verzeichniß der Pfandbriefe: Kun⸗ 
zendorf G. S. Nr. 85 à 1000 Thlr.; Münſter⸗ 
berg⸗Frankenſteiner ehem. Domain.⸗Guter M, 
G. Nr. 152; O. N. Simsdorf O. M. Nr. 16 
5 aus 2 aan = 8 I. u. II. B. B. 
Nr. 192; Reimen N. G. Nr. 48; Brzeczinka 
Kr. Pleß O. S. Nr. 17; O. M. N. ne 
O. M. Nr. 76 — über je 100 Thlr. — Sacrau 
Kr. Coſel, O. S. Nr. 381 à 50 Thlr. Extra⸗ 


— Schönheide N. G. Nr. 1. 3. 4. a 300 Thlr., 
Nr. 11 a 100 Thlr. (ſämmtlich landſchaftlich 
kaſſirt). Extrahenten: Neiſſe⸗Grottkau'ſche 
Fürſtenthumslandſchaft und Frau v. Leckow, 
Auguſte geb. Freiin v. Gaisberg. — Jäſchko⸗ 
witz B. B. Nr. 125 à 200 Thlr.; Nieder⸗Cam⸗ 
merau S. J. Nr. 12, Standesherrſch. Pleſſe 
O., S. Nr. 547 — über je 100 Thlr. — 
Wildſchütz O. M. Nr, 88, Polkendorf B. L. 
Das Directorium. unberehel. Emilie Neumann u Frankenſtein. 
Breslau, den 28. Mai 1862. 


Schleſiſche 
Generallandſchafts⸗Direktion. 

— — — — — 
[1178] Bekanntmachung 

der Konkurs⸗Eröffnung und des 

‚offenen Arreſtes. 
Kgl. We zu Habelſchwerdt. 
1. eilung. 

Den 23. Juni 1862, Vormittags 11¼ Uhr. 

Ueber das Vermögen des Brauermeiſters 
Joſeph Spillmann zu Landeck iſt der ge⸗ 
meine Konkurs eröffnet worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalt Lindemann hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 


Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 


andinhaber und andere mit 9 
Gewinne in Thalern, 


ele berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
15,000 — 10,000 — 7000 — 2000 — 1000 etc. etc. 


ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
Actien für obige Ziehung kosten: 1 Actie 2 Thlr., 6 Actien 10 Thlr., Verloo- 


lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Habelſchwerdt, den 23. Juni 1862. 

sungspläne sind gratis zu haben und werden franco überschickt. Ziehungslisten 

und Gewinne erfolgen pünktlich, 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Man beliebe sich direct zu wenden an das Haupt-Depöt 


Bodſtein. 
Migräne!!! 
Anton Horix, Frankfurt a. M. 
Der Betrag ist der Bestellung beizufügen, oder es kann derselbe mittelst Post- 


Dagegen hilft augenblicklich ein Mittel, 
Vorschuss franco erhoben werden. 


welches ich auf Verlangen für Jedermann 
anfertigen laſſe. Eine Flaſche koſtet 744 Sgr. 
7 außerhalb für Verpackung von 4 12 555 


gr. 5472] 
Wenn ein Mittel, wie dieſes, 80 
hilft, daß erfahrene Aerzte ſtutzig 
[5478] [werden, fo bedarf es keiner weiteren 
Empfehlung. 


Führer durch London, Paris ıc., 


die neueſten, in reicher Auswahl, Eiſenbahnkarten ꝛc. vorräthig bei . 


ö Joh. Urban Kern, ans ar, . 


hent: Kaufm. H. Friedlander zu Frankenstein. 


Nr. 35 — über je 30 Thlr. — Extrahent: 


tto Meyer, Mohrenstr. 38, Berlin 


9 —— — 


Bekanntmachung. [1179] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1061 die 
Firma Seelig Bloch zu Breslau, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Seelig Bloch 
zu Breslau am 23. Juni 1862 eingetragen 
worden. 
Breslau, den 23. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1169] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſtzsub laufende 
Nr. 67 die Firma Peregrin Roſenber⸗ 
ger zu Altweiſtritz, und als deren Inhaber 
der Handelsmann Peregrin Roſenberger 
daſ. am 22. Juni 1862 eingetragen worden. 
Habelſchwerdt, den 17. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1170] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 68 die Firma J. Ludwig zu Schrecken⸗ 
dorf, und als deren Inhaber der Kaufmann 
Iguatz Ludwig daſelbſt am 22. Juni 1862 
eingetragen worden. 

Habelſchwerdt, den 17. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1171] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 69 die Firma Herrmann Wehſe zu 
Stadt Landeck, und als deren Inhaber der 
Kaufmann Herrmann Wehſe daſelbſt am 
22. Juni 1862 eingetragen worden. 

Habelſchwerdt, den 17. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1172] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 70 die Firma J. J. Gottwald zu 
Stadt Landeck, und alsz deren Inhaber der 
Kaufmann Johann Joſef Gottwald daſ. 
am 22. Juni 1862 eingetragen worden. 

Habelſchwerdt, den 17. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[173] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter il sub laufende 
Nr. 71 die Firma Wilhelm Kolbe zu 
Thanndorf, und als deren Inhaber der Kfm. 
Wilhelm Kolbe daſelbſt am 22. Juni 1862 
eingetragen worden. 

Habelſchwerdt, den 17. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [1174 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 72 die Firma E. Groeger zu Wil⸗ 
helsthal, und als deren Inhaber der Kfm. 
Ernſt Groeger daſelbſt am 22. Juni 1862 
eingetragen worden. 
Habelſchwerdt, den 17. Juni 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 1175] 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 73 die Firma Franz Volkmer zu Wil⸗ 
helmsthal, und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Franz Volkmer daſelbſt am 22jten 
Juni 1862 eingetragen worden. 

Habelſchwerdt, den 17. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11176] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 74 die Firma Otto Hirche zu Stadt 
Landeck, und als deren Inhaber der Apo⸗ 
theker Otto Hirche daſelbſt am 22. Juni 
1862 eingetragen worden. 

Habelſchwerdt, den 17. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1177] 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 75 die Firma E. Wolf zu Habelſchwerdt, 
und als deren Inbaber der Müllermeiſter 
Eduard Wolf daſelbſt am 22. Juni 1862 
eingetragen worden. 

Hobelſchwerdt, den 20. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 
[1186] 


Bekanntmachung 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
eſellſchaft sub laufende Nr. 14 unter der 
15 A. Schultze et Comp. am Orte 
ltwaſſſer unter nachſtehenden Rechtsverhält⸗ 


niſſen: 
I Geſellſchafter find : 
1, Kaufmann Auguſt Schultze zu Alt 


waſſer, 
2. Kaufmann Oscar Groenonw eben⸗ 


daſelbſt. 
Die Geſellſchaft hat am 1. April 1862 be⸗ 
gonnen. 
zufolge Verfügung vom heutigen Tage ein⸗ 
getragen worden. 
Waldenburg, den 23. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 
[1167] 


Bekanntmachung. 

In dem Geſellſchafts⸗Regiſter des unter⸗ 

zeichneten Gerichts iſt folgende Eintragung 
bewirkt worden: ; 

Die Geſellſchafter, welche fih für das hier⸗ 

orts unter der Firma Gebrüder Kadiſch 

beſtehende Kommiſſions⸗ und Speditions⸗ 


Handlungsgeſchäft am 1. Juni 1856 als 


11 8 Handelsgeſellſchaft verbunden haben, 


nd: 
a) der Kaufmann Leiſer Kadiſch zu Liſſa, 
b) der Kaufm. Jacob Kadiſch zu Liſſa 
zu gleichen Rechten und Pflichten. 

882855 zufolge Verfügung vom 24ſten 
Juni 1862 an demſelben Tage. 

Liſſa, den 25. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1168] Bekanntmachung. 
Handels ⸗Regiſter. 
In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt unter 
Nr. 74 der Kaufm. Oswald dinand 
Nudolph Schimbke zu Löwenberg, 
als Inhaber der Firma Rudolph 
Schimbke daſelbſt, und unter 
Nr. 75 der Buchbinder und Handelsmann 
Philipp Gotthard Feodor Rother 
zu Löwenberg, als Inhaber der Firma 
Feodor Nother daſelbſt 
heut eingetragen worden. 
Löwenberg, den 20. Juni 1862. 


Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1158] Bekauntmachung. 
In unſer N eaiher iſt heut unter 

Nr. 113 die Firma S.! 

nhaber Kaufmann Siegmund Böhm da⸗ 
bſt, eingetragen worden. 

Glaz, den 20, Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 


— — b — 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Trebnitz. 
„Die dem Ackerbürger Heinrich Stock 
hierſelbſt gehörigen Grundſtücke: 1 
1. die Freigärtnerſtelle Nr. 32 zu Polniſch⸗ 
dorf, taxirt auf 2340 Thlr., 
2. Das Ackerſtück Nr. 39, Trebnitzer Aecker, 
taxirt auf 2935 Thlr., 3 
3. das Aderftüd Nr. 44, Trebnitzer Aecker, 
taxirt auf 1465 Thlr., 
zuſammen abgeſchätzt auf 6740 Thlr., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in dem Bureau III. a 
einzuſehenden Taxe ſollen ö 

am 5. November 1862, Vormittags 

um 11 Uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle im 

Parteien⸗Zimmer Nr. III. 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. [659 


1532 
Gaſthof⸗Verpachtung. 


„Ein gut eingerichteter, frequenter Gaſthof 
im Kreiſe Beuthen O. S., in der Nähe von 
bedeutenden Zinkhüttenwerken und Kohlen⸗ 
gruben, an der Chauſſee gelegen, iſt ſofort 
oder vom 1. October d. J. zu verpachten. 
Geeignete Bewerber können unter Adreſſe 
H. G. Beuthen O. S. franco Erkundigung 
einholen. [5493] 


Damenſchuhe aller Art, 
wie auch zwei gut gehaltene Glasſchränke, 
ſind wegen Aufgabe des Lokals, billig zu ver⸗ 
kaufen Schuhbrücke Nr. 70, Ecke Albrechts⸗ 


ſtraße bei J. Wolſcht. 


6233 


Gall ⸗Seife, 


zur kalten Wäſche für Seidenzeug und andere 
Stoffe, den Farben nicht nachtheilig, das 
Stück 27 486 


öhm zu Neirode, |R 


Trebnitz, den 14. April 1862, Sgr. 5486] 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. S. ©. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Kur der chroniſchen Gicht durch Reinigung des Körpers 
von Merkur! 


Es iſt bekannt, daß, ſo ausgebreitet die ärztliche Wiſſenſchaft iſt, die Behandlung der 
Gicht ſtets mit dem Anrathen verſchiedener Bäder, Dampfbäder, Waſſerkur u. ſ. w., endet, 
ohne daß damit etwas erzweckt werden könnte. Charlatanerien, wie erſt kürzlich Broſchüren 
erſchienen ſind, wo der Eine die Gicht mittelſt Diät und Pflaster der Andere durch Tinktu⸗ 
ren, Einer gar binnen 12 Stunden heilen will, verdienen gar nicht in Anſchlag gebracht 
zu werden. — Wer eine ſchwache Idee davon hat und weiß, wie der Merkur, äußerlich 
oder innerlich angewendet, in den Körper dringt, ſich an den geſchwächteſten Theilen feſt⸗ 
ſetzt und welches Unheil zuletzt anrichtet, dürfte wohl überzeugt ſein, daß, ſo lange etwas 
von dieſer Subſtanz im Körper ſich befindet, von einer Heilung keine Rede ſein kann. 

Gefertigter kann mit Stolz behaupten, daß er der Einzige iſt, dem es gelang, — nach 
allen anderweitigen Kuren und Bädern, die dagegen fruchtlos in Anſpruch genommen wur⸗ 
den — ein Mittel zu finden, welches geeignet iſt, ſämmtlichen Merkur, wie überhaupt alle 
unreinen Stoffe, die durch den Genuß ſchädlicher Arzeneien zurückgeblieben, bis auf die 
kleinſte Spur aus dem Körper zu ſchaffen. Die Kur verlangt nur da, wo dieſe Krankheit 
mit Nervenleiden verbunden iſt, mehr eine praktiſche Kenntniß in der Behandlung und iſt 
überhaupt in dieſem Falle mit einiger Schwierigkeit verbunden, ſie leiſtet aber auch hier 
alles, was keine andere Kur oder Bad je zu leiſten im Stande war. 

Die ſchöne Sommerzeit iſt herangerückt, welche zum Gebrauch der Kur die geeignetſte 
iſt, deshalb iſt man ſo frei, allen Leidenden in Erinnerung zu bringen, dieſe ſchöne Zeit zu 
benützen, um ſich ihrer vielleicht ſchon Decennien langer Leiden zu entledigen. 

Die Kur beſteht weder in Einnehmen, weder in Schwitzen und Baden, noch in Hungern 
und Durſtleiden; einfache Hausmittel, äußerlich angewendet, bewirken die Heilung vollſtän⸗ 
dig. — Ihre ſonſtigen Eigenſchaften ſind: . 

1) Kann fie die zarteſte Dame mit Leichtigkeit gebrauchen. 

2) Ißt und trinkt Jeder, was ihm beliebt, und ſoviel, wie ſchmeckt, nur kein Bier. 

3) Kann der Geſchäftsmann feinen Obliegenheiten nachgehen und gelangt doch zum 
Bieten 8 erlangt dies der Unabhängige, welcher ſich ganz der Kur widmen kann, 
viel früher. 

Der Gefertigte iſt erbötig, jeden der P. T. Herren, die hierher kommen, in Behandlung 
zu nehmen, und garantirt die vollkommenſte Heilung; nur müßte jeder den Diener mit⸗ 
bringen. Wer von dieſer Einladung keinen Gebrauch machen, ſeine Leiden, die mit kom⸗ 
menden Jahren nur immer größer werden, aber dennoch loswerden will, dem empfiehlt er 
feine ganz genau verfaßte Kurmethode, die dem portofreien Einſender von 10 Fl. öſterrei⸗ 
chiſcher Währung ſchleunigſt übermittelt werden wird. [5477] 

Karl Tollhonni, 
im eigenen Hauſe Nr. 459 zu Szent Endre nächſt Ofen, in Ungarn. 


Verkauf en gros & en détail der neueſten und 
beſten Sorten patentirter 


Während des hiesigen Aabrmarfts: 


Stahl⸗ und Metall: 
Schreibfedern 


in hundertfältiger Auswahl zu nachſtehend äußerſt 

5 —— billigen Fabrikpreiſen: 

Correſpondenzfedern a Gros 7% Sgr. Beamtenfedern à Gros 10 Sgr. St. Georg: 

federn à Gros 10 Sgr. Kupferfedern à Gros 7% und 10 Sgr. Guttaperchafedern 

a Gros 12½ Sgr. Damen: und Zeichenfedern à Gros 7% Sgr. Herzfedern a Gros 

10 Sgr. Commercialfedern à Gros 1 Sgr. N das Gros von 2½ Sgr. an. 

n. u e 
Feder halter n 
für leichte und ſchwere Hände in ü zu allen Preiſen, das Dutzend 
von 1 Sgr. an. 1 

Proben und Probeſchachteln von Federn werden abgegeben. . [5482] 
Jules Le Tiere aus Berlin. 

Stand: Am Ning, der Naſchmarkt⸗Apotheke gegenüber. 


Dankſchreiben aus Paris. 


(UUeberſetzung.) Seit mehreren Jahren litt ich an ſtarkem Huſten, Auswurf und Schlaf⸗ 


loſigkeit. Alle angewandten Mittel verſagten ihre Wirkungen. — Ich war bereits fo 
ſchwach, daß ich kaum durch die Stube gehen konnte, weil ich den Appetit zum Eſſen voll⸗ 


ftändig verloren hatte. . 
Ich nahm auf ärztliches Anrathen zum pe berühmten und anerkannten 
offſchen Malzextracte aus der Brauerei Neue Wilhelmstr. 1 in Berlin, meine Zur 
ucht, und nach Genuß von circa 15 Flaſchen ſtellte ſich der Appetit ſowie Schlaf ein; in 
olge deſſen fühle ich meine Kräfte vollſtändig wiederkehren, was ich nur dieſem vortreff⸗ 


ichen Präparate zu verdanken habe. > 
Allen ähnlich Leidenden kann ich demnach dieſen Hoff chen Malzertract aus Ueber⸗ 
zeugung und auf das Wärmſte empfehlen. 
Paris, den 13. Mai 1862. N ö 
[4940] Wilhelm Schoch, Rentier, rue des fontaines 7. 


Nachſchrift. Man wolle das genannte Malzextrakt⸗Geſundheitsbier nicht 
verwechſeln mit einem Fabrikat, welches ſeit Kurzem durch Spekulanten feilgeboten 
wird, die, um unter erborgtem Ruf Abſatz von ihrer Waare zu erzielen, ſich 
eine gleichnamige Firma zu verſchaffen gewußt haben, mit welcher jedoch der 
Beſitzer der obigen, längſt rühmlichſt bekannten Brauerei weder in verwandt: 
ſchaftlicher, noch in geſchäftlicher Beziehung ſteht, weshalb wir denn auch 
das Publikum darauf aufmerkſam machen, bei brieflichen Bellungen dem Namen 
Johann Hoff zur größeren Sicherheit ſtets das Prädikat „Hof⸗Lieferant“ 


und den ausdrücklichen Vermerk: „Neue“ ⸗Wilhelmsſtraße 1, hinzuzufügen. 
Anm. d. Refer. 


Für Breslau habe ich die . meiner Präparate, als 4946] 


Malz ⸗E trakt, Geſundheitsbier, Bruſtmalz und aromat. Bäder⸗Malz, 


der Handl. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, übergeben. 
Joh. Hoff in Berlin, Neue 


Wilhelmstraße Nr. 1, dicht an der Marſchallsbrücke. 
en! N 
— Hoff chen Malz ⸗Extraet 
hält permanent Engros⸗Lager [4947] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
Chomfon’s Kronen-Crinolinen 


. empfiehlt als anerkannt beſtes Fabrikat in reichſter Auswahl > 


Chriſt. Friedr. Weinhold, 


früher Schubert & Meier, Ring 39. 


— 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Wegen Veränderung des Wirthſchaftsbe⸗ 
triebes ſtehen auf dem Domin. Schottwitz, 
4 Meile von Breslau: [5500] 

4 Stück Böcke (Negretti⸗Abkunft), 

100 „ Muttern mit Lämmern, 

120 „ Jährlinge 
zum baldigen Verkauf. a 

Die Schafe ſind vollſtändig geſund. 


Den geehrten Herren Landbeſitzern die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich in dieſem 9 7 


wieder wie gewöhnlich [5476] 
holſteinſches Vieh. 


Angler und Tonderſcher Nace, 
liefere und Beſtellungen darauf bis zum 
1. Auguſt entgegennehme. Chr. Naſſer. 

Belgard Htr.⸗Pomm., ult. Juni 1862, 


Vieh⸗Verkauf. [5449] 
Auf der Herrſchaft Gwosdzian ſtehen zum 
erkauf: 
300 Stück Zjährige Hammel, 
100 „ Mutterſchafe mit 50 Stück 
Lämmern, 
3 „  1Xiährige Bullen, reiner Dan⸗ 


ziger Niederungs⸗Race. 


„Direkt von dem Fabrikanten aus 
der Schweiz bezogen: [5487] 
rprobtes 


Schweizer⸗Kräuter⸗Oel, 


zur Wiederherſtellung, zum Wachsthum, zur 
Erhaltung und zur Verſchönerung der Haare 
erfunden und einzig verfertigt von K. Willer 
in Hardthurm bei Zürich in der Schweiz. 
Die Flaſche 25 Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Kiefernadel⸗Decoct 


zum Baden, den Viertel⸗Eimer zu 12 Bädern 
3 Thlr., empfiehlt 2839 
Die Bade⸗Verwaltung 
in Blankenburg in Thüringen. 


Lotterie⸗Looſe bei Sutor, Judenſtr. 


Nr. 54, Berlin. Die 
nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [5312] 


Pr. Lotterie⸗Looſe /, %, % ſind zu haben 
bei Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. [5148] 


VBauſchutt 
iſt Fiſchergaſſe 1 u. 2 abzufahren, und wird 
den Abholenden eine Vergütigung von 3 Sgr. 
pro Fuhre verabreicht. [5442] 


Eſſenz zum Haarfärben 
von Batchelor in New- Tork, 
Carton 1 Thlr. 
färbt dauerhaft blond, braun und ſchwarz, 
Anwendung leicht, Wirkung ſchnell, macht 
keine Flecke auf der Haut, empfeblen 

als das Vorzüglichſte 156237 
Gebr. Schröer, Schweidnitzerſtraße 7. 
Nob. Schröer, Reuſcheſtraße 39. 


2 an aa 58 
7 ache, ahr, 6 30 
AR braune ei Reitpferd, 
— 5 Jahr, 1 Zoll, 
braune Stute, Reitpferd, 6 Jahr, 4 Zoll, 
ſtehen zum Verkauf: 
Dominium Grünhübel 
[6234] 


bei Breslau. 


Ein neuer 7octav. Kirſchbaum⸗Flügel ſteht 
zum Verkauf, alte Sandſtraße Nr. 7, im 
Hofe, rechts eine Treppe. 236] 


Eine Voliere, 


polirt, in Form eines Schranken, iſt zu ver⸗ 
kaufen Ohlauerſtraße 21. [5488] 


Ungariſches Schweinefett 


in ausgezeichnet feiner Qualität empfiehlt in 

Originalfäſſern und ausgeſtochen zum billig⸗ 

ſten Preiſe: ; 5495 
W. Kirchner, Hintermarkt 7, 


Franzbranntwein mit Salz, 


ein bekanntes Hausmittel gegen Rheumatis⸗ 
mus, die Flaſche 15 und 7% Sgr. [5485] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 2. 


in Exſtirpator, Thierſchau⸗Gewinn, iſt 
E „ Näheres Sternge 12 
im Odeon. [6249] 


— — ——— — —  ——— 
Wezen Aufgabe meines Geſchäfts beabſich⸗ 
tige ich, 2 eiſerne Waidküpen, 8 F. tief, 

5 F. Durchmeſſer, 2 kupferne Kefjel, der eine 
von 50, der andere von 3) Eimern Inhalt, 
und mehrere andere zur Färberei gehörige 
Utenſilien Fin verkaufen. 5406 

Peiskretſcham, im Juni 1862. 

chönfärber Nichter. 


zu Penfionäre finden vom 1. Juli ab 
wo. Aufnahme. Adreſſe 
die i 


Breslauer Börse vom 26. Juni 


dli B. an 
pedition der Breslauer Zeitung. [6248 


Gold- und Papiergeld. 


Ducaten ...... 95 JG. Schl. Rentenbr. 
ee RE 109% G. Posener dito 
Poln. Bank-Bill. 37% = Schl. Pr.-Oblig. 
Oester.Währg. 79% B. d 


Inländische Fonds. 


Schl. Pfdbr. B. 


Ausländische Fonds. 


dito neue Fm. 4 


Ein unverh. Wirthſchaftsbeamter 
wird zum ſofortigen Antritt vom Dominium 
zu Schaderwitz bei Falkenberg Os. zu en⸗ 
gagiren geſucht. [5475] 


Ein Knabe ordentlicher Eltern, welcher Luſt 
hat Tapezirer zu werden, kann ſich mel⸗ 
den Antonienſtraße 36 bei A. Gebler. 


Geſucht wird aufs Land zu 2 Kindern 
ein Mädchen, kath. Religion, welches den 
Elementar⸗Unterricht verſteht und in weibli⸗ 
chen Handarbeiten erfahren iſt. Perſönliche 
Vorſtellung Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, eine 
Stiege links. [6206] 


in im Band⸗, Poſamentir⸗ und Strumpf⸗ 
Waaren⸗Geſchäft bewanderter junger 
Mann, der namentlich für ein ſolches ſchon 
gereiſt iſt, findet ein Engagement. Adreſſen 
unter L. C. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 5402] 


können von jetzt ab in Augenſchein genom⸗ 
men werden. 16296 
Breslau, den 27. Juni 1862. 
Friedrich Baum. 


Aenesheraße 6 iſt die Bel⸗Etage mit Gar: 
tenbenutzung zu vermiethen. [6246] 


154944 Zu vermiethen 
und Termin Michaeli zu beziehen, iſt 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28 

1) der vierte Stock, im 
getheilt, 

2) 1 Wohnung im erſten Stock, nach der 
Zwingerſeite zu, ſich namentlich zum Ge⸗ 
ſchäftslokal oder Comptoir eignend, 

3) 1 großes und ein kleineres Gewölbe nach 
der Schweidnitzerſtraße zu. 

Bemerkt wird, daß der vierte Stock nicht 
höher iſt, als bei neuen Häuſern, die Hoch⸗ 
Parterre haben, der dritte Stock. 
gu Johannis zu beziehen, wegen ſchneller 

Veränderung, Hintermarkt 1, in der erſten 
Etage, 3 freundliche Stuben und viel Beigelaß. 


Am Schiefiwerderplag Nr. 9 
it in 2. Etage eine Wohnung, beſte⸗ 
hend in 3 großen Stuben, 1 Kabinet, Küche, 
Entree, Boden und Keller, nebſt einer Gar⸗ 
tenabtheilung mit Laube, zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen. 6232 
in Laufburſche (auch zu häuslichen Ar⸗ 
E e e ie —— 
ſtraße Nr. 10, erſte Etage. 242 


Einen Lehrling, 
Sekundaner, ſucht der Apotheker Sartori 
in Krotoſchin. [6238] 
Der 2. Stock, im Ganzen oder getheilt, ik 

bald oder zu Michaeli zu beziehen 
Schwerdtſtraße im Möller ſchen Haufe [6245] 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33, 
33 empfiehlt ſich der Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 26 Juni 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


Ganzen oder auch 


Weizen, weißer 85— 88 82 74-80 Sgr. 
dito gelber 84 — 87 82 73-79 „ 
Roggen 59— 60 58 53—56 „ 
Geile .. 40 — 42 39 36-38 „ 
afer. . . 26— 28 25 23—24 „ 
rbſen . . 52— 56 50 13—45 „ 


Winterrübſen per fein mittel ordin. 
150 Pfd. Br. 246 238 220 Sgr. 


© 


Amtliche Börfennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
18 ½ Thlr. G. 


—. — EEE 
24. u. 25. Juni Abs. 10 U. Nl. chm. U. 
Sujtpe.bei0" Te eee N; 


Zuftwärme + 86 + 86 + 119 
Thaupunkt + 74 + 66 + 5,5 
Dunſtſättigung HIpCt. HBönßt 59pCt. 
Wind N W W 
Wetter trübe überwölkt trübe 
Wärme der Od er + 12,6 


4882. Amtliche Notirungen, 


341 — [Ndrschl.-Märk.. 4 — 

4 [100 % B. dito _ Prior. 4 

4 | 99% B. dito Serie IV. 5 

4/1011 B. 1 3% 
to 


4 187% G. dito 
= | dito Pr.-Obl.l4 


Freiw. St.-Anl. 4 = ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. 4/101 % G 
Preus. Anl. 185004 — Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E.]3 ] 85% B. 
dito 1852470 — Oest. Nat.-Anl. 5 | 65% B. Rheinische 4 — 
dito 1854 18564 ½ 101 % B. || Ausländische Eisenbahn-Astien. || Kosel-Oderbrg.\4 | 57% G. 

dito 1859/5 [108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl.|4 — 

Präm.-Anl. 18543241122 4 G. Stück v. 60 Rub. Rb. — dito dito 41 — 

St.-Schuld-Sch. 37 90% B. | Fr.-W,-Nordb. .|& | 63% B. dito Stamm. 5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger [4 Oppeln-Tarnw.|4 | 474 B. 
dito dito 43 — Mainz-Ludwgh.] 124 B. — 

Posen. Pfandbr.4 103 , G. Znländische Eisenbahu-Actien, | Minerva 5, | 28% B 
dito Kred.ditol4 | 99% B. |Bresl.-Sch.-Frb.|4 124% B. Schles. Bank. 495 bz. 
dito Pfandbr.. 3% 98% B. dito Pr.-Obl. 4 | 96% G. Disc. Com.-Ant. — 

Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 166 101 6. Darmstädter — 

à 1000 Thlr. 13%] 94% B. dito Ltt. E. 4 %o G. Oesterr. Credit 864 
dito Lit. A. . 4 101 4 B. Köln-Mindener 34] — dito Loose 1860 bz. 

Schl. Rust.-Pab.|4 101 4 B. dito Prior. 4 | 94% B. Posen. Prov.-B. — 
ditoPfdb. Lit. C. 4 101 4 B 


dito dito B. 4 |101% B. Neisse-Brieger 


Glogau-Sagan.. 4 


| 724 B. . 


Die Röürsen-Commissieon. 
nn —a— u: — —ꝛ—•j rC;4F.Ä—Ä—ĩO —2¼ 
I Veran, Redakteur: Dr. Stein. Druc von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


